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^OQeres Emkbms
,^ ’e französischen Staatsmänner 

Bffijsie(re heute früh verlassen. Eine 
„ ^ ilung  der deutschen Reichs- 
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1 i nt Berlin  nicht zu erwarten

, ''-Och Ir.
■ Earlell I.. dht des Finanzkapitals u. 

Sv^tigšfr,! r ■ Iet' nian es in den Re- 
t n SeutpT‘Sx, Cn anzunehmen vermeint. 
t u Sotqo? n!e h^ute in Paris das Eomite 

"Jonn, "  und ihre Meinungen in 
JMet tzj Industrielle" absctzen, sind in 
'  t '|thb§ s. Jt mächtiger als die Lavals u. 
n^..bet'ö iZ ln M ajoritä t schließlich auch 
o ^gt. der B lums und Renandcls 

bon/rÜr“ 9 i “  öugcgeben werden, daß 
t !,det etf, Willen beseelt ist, als ci- 

^  Franzosen der Welt vor öe« 
Itcn'1 nUl$) chQ̂ Qchei’ zu stellen, dasselbe"UtQ r.. r >v*yvu gu UCUC
nemQt(äiifter!,r s®r ittnb gelten, der anson 

lim f. , in  utopistischen Regionen 
sch,, 'A» x; >'dh dann in  den ©i 

^ - ^ l i n /  Wirklichkeiten der europäi
in  den Genfer Nie 
leiten der europäi 

ten zu müssen. M ebe t f bo *  ,5wne5n:
’ ^'foisig001" ,dte Vermählung zwischen 

Sefaselt9eiQL n nb bem lothringischen Erz- 
^atiš. worden und wie wenig ist 

- 'dmmen. Der Stahlverein
„■
f'Ue ^ __  __

S ^ l bBt U2 l bie, f ich "ichl bewahrt hat,
Sache,

©Ql.a5, find die Interessen der
tstrie und Hautefinanz

mi ffifthen

9aib„' baß 1 Gegenforderungen so ver- 
e >.i?°>upler Aschen Beratungen der

MetL c beftjps,?1"" Probleme nicht einer bei

z :\ .  s6?n» «-«w«
Deeiq gelten ßpiV die Kapitalisten und
b» Z  ? "d ° ,  sich n ll,l -clnn
üu \„.dtteg 1InfcW it dazu war von Li) out)
S w l  fl'Nttp'huÜ0" . bctt über Locarno bis

aber m n .Ie^ ten Seit 
' !ftüe rt„f k .c Kulissenkämpfe um die
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ht

9uno ^tkten lies, "!"opäischcn und kolo- 
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hhng'n ^vQ?L"^ngswillen nicht recht

französischem Kapital und 
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'  deutsch-franzö-
geeinigt hat, den

. ,  bxa'^beitersch"^^des auch die Bertre- 
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und L  oFu6 der französischen
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. Sabal und Brianö abgereift
2n Erwartung des offiziellen Kommuniquees über das Ergebnis

der Beratungen
B  e r l  i n, 29. September.

Die französischen Staatsmänner sind 
heute um 8 Uhr früh aus Berlin nach 
Paris abgereist. Zu ihrer Verabschiedung 
hatten sich auf dem Bahnhofe eingcsunden: 
Reichskanzler Dr. B r ü n i n g, Reichs­
außenminister Dr. C u r t i u s, der 
deutsche Botschafter in Paris v. Hoesch 
der französische Botschafter F r a n g o i s- 
P o n c e t  und hohe Beamte des Aus­
wärtigen Amtes sowie das Personal der 
französischen Botschaft. Die Verabschie­
dung zwischen den deutschen und franzö­
sischen Ministern gestaltete sich überaus 
herzlich. Angesichts der frühen Morgen­
stunde hatten sich nur wenig Neugierige 
vor dem Bahnhof versammelt, die aber 
de,, französischen Staatsmännern herzliche 
Ovationen bereitete».

Ein offizielles Kommuniquee über das 
Ergebnis der deutsch-französischen Mini­
sterbesprechungen wird für heute nach­
mittags erwartet.

B e r l i  n, 29. September.

Die Blätter nehmen in ausführlichster 
Weise zu der Berliner Zusammenkunst 
der deutschen und französischen Staats­
männer Stellung und stellen im großen 
und ganzen fest, daß gewisse Resultate 
wohl erzielt worden seien, doch seien die­
selben vorläufig noch nicht sichtbar. Im  
übrigen habe auch niemand eine sofortige 
Wendung der bisherigen Dinge erwartet. 
Allgemein wird festgestellt, daß die Berli­
ner Entrevue doch einige gute Ergebnisse 
gezeitigt habe.

Der sozialdemokratische „ V o r ­
w ä r t s "  betont, daß die Berliner Zu­
sammenkunft nicht zuletzt auf Betreiben 
der französischen und deutschen Sozialisten 
zustande gekommen sei, die keine Gelegen­
heit unbenützt lassen wollen, um der Ver­
ständigung beider Völker zu dienen.

Die „ V o s s i s ch e Z e i t u n g "  
schreibt befriedigt, daß die Beratungen im 
Geiste der von Stresemann konzipierten 
Politik gehalten worden seien. Jedenfalls 
sei mehr herausgekommen, als die Pessi­
misten voraus gesagt hatten.

Das „ B e r l i n e r  T a g e b l a t t "  
begrüßt insbesondere die Ausstellung einer 
gemischten Wirtschaftskommission.

Die dem Reichskanzler unmittelbar na­
hestehende „ G e r m a n i a "  äußert sich 
sehr pessimistisch über das Ergebnis der 
Zusammenkunft der deutsche» und fran­
zösischen Minister, indem sie daraufhin 
weist, daß größere, für die weitere Ent­
wicklung entscheidende Resultate nicht zu 
erwarten seien.

Der „ B ö r s e n - C o u r i e r "  wid­
met dem Umstand Beachtung, daß der ge­
plante» gemischten Wirtschaftskommission 
unbegrenzter Wirkungskreis cingeräumi 
werden soll.

P a r i s, 29. September.
Die französische Presse kommentiert aus 

führlich die Berliner Ministerentrevue 
und betont insbesondere die Wichtigkeit 
des gemischten Komitees, welches berufen 
ist, gewisse wichtige deutsch-französische 
Wirtschafts ragen zu lösen. Die offiziellen 
und offiziösen Blätter bemerken freilich 
hiezu, es sei notwendig, einige Zweifel in 
dem Sinne zu lüsten, daß der eigentliche 
Kompetenzkreis des gemischten Komitees

keinesfalls als auf die Reparations- und 
Schuldenfrage erweitert zu betrachten sei. 
Diese Sache gehe auch andere Staaten an, 
nicht nur Deutschland und Frankreich. Die 
Tatsache, daß den Beratungen des gemisch 
ten Komitees auch Vertreter der Arbeiter­
schaft beider Länder zugezogen werden, 
sei vielleicht wenig verheißend, weil sich 
Schwierigkeiten ergeben würden, aber es 
sei doch notwendig gewesen.

Reue Zuckerpreise
B  e o g r a b, 29. September.

Die „Službene Novine" veröffentlichen 
die gesetzliche Bestimmung der Zuckerpreisel 
Im  Sinne dieses Gesetzes wird die Verzeh­
rungssteuer auf Zucker (hergestellt aus Rü­
ben oder Zuckerrohr) in Würfel-, Kristall- 
oder Staubform von 500 auf 655 D inar 
per Meterzentner erhöht, bei allen anderen 
Zuckerarten., die nicht ra ffin ie rt und für 
den menschlichen Genuß geeignet sind, von 
200 auf 625 D inar pro hundert Kilogramm. 
Gleichzeitig w ird der Einfuhrzoll für Zucker 
maximal 40 bezw. auf 35 auf 30 Golddstmr 
und 25 Golddinar m inimal, bei Würfel-, 
Kristall- und Staubzucker jedoch von 55 auf 
50 bezw. 40 und 35 Golddinar per hundert 
Kilogramm herabgesetzt. Nach Inkrafttreten 
dieses Gesetzes kann der Zuckerprcis nur um 
einen D inar Pro Kilogramm erhöht werden. 
Für d:c bei Kaufleuten vorrätigen Zucker- 
mengen ist die Nachzahlung innerhalb von 
10 Tagen und zwar 100 D inar pro hundert 
Kilogramm zu entrichten.

Dr. A  jechin an erster 
Stelle

Das Endergebnis im Internationalen 
Schachturnier von Bled. — Bogoljubom ge­
winnt den zweiten und Riemzowitsch den 

dritten Preis.
Nach fünfwöchigem, aufreibenden Kampf 

wurde heute das Internationale Schachtur­
nier beendet. Vierzehn Meister des Königs­
spiels nahmen daran teil, darunter der 
Weltmeister A l  j e ch i  n und einige Groß­
meister. Bemerkenswert war diese Begeg­
nung auch deshalb, weil zu diesem Turn ie r, 
das Meister K m o ch umsichtig leitete, auch 
lunge, vielversprechende Kräfte geladen 
waren. Auch M aribor war daran beteiligt 
und entsandte den jungen, vielverheißenden 
-P i r  c nach Bled. Daß er sich im Kampfe 
m it so erfahrenen Kämpen als Gegner 
gut behaupten konnte, ist fü r ihn mehr als 
ehrenhaft. Schon daß P irc ein D ritte l der 
möglichen Punkte erringen konnte, ist ein 
großer Erfolg fü r ihn, der ihn für die Zu­
kunft anspornen muß.

Auch die übrigen jugoslawischen Meister 
schnitten gut ab. Großmeister D r. V i d- 
m o r  placierte sich wieder an günstiger

6o,t M im  Deutsch-
'°nen Men­

schen, cs braucht Betätigung und Verdienst, 
um die soziale und ökonomische Krise ban­
nen zu können. Frankreich erstickt fast im 
Gold und weiß m it den neuen Mandatsko- 
lonien nicht viel anzufangen, weil dies über 
seine organisatorischen Kräfte hinausgeht 
Auf dieser Linie könnten sich die französi­
sche Bereitwilligkeit m it der deutschen Ko- 
lunisationsbefähtgung irgendwie treffen. 
Aber seinerzeit sind in  Genf dem Deutschen 
Reich alle Möglichkeiten zur Mandatsdrwer- 
bung verrammelt tvorbe». M e  die Dinge

heute stehen, ist noch nicht klar, aber heute 
wäre die Forderung nach Rückgabe wenig­
stens einer Kolonie an Deutschland schon 
diskutabel.

Die Berliner Entrevue ist ein Interm ez­
zo der europäischen Politik. Brüning und 
Laval wissen ganz gut, was sie davon zu 
halten haben. Die großen Erwartungen sind 
schon etwas tiefer geschraubt. Der Weg zur 
deutsch-französischen Verständigung ist nach 
wie vor, so sehr man sich seine Glättung 
wünscht, noch immer dornenvoll.

Stelle. A  st o l  o s und K o st i  c schnitten 
gut ab und machten sich einen Namen.

Die gestrige 26. und letzte Runde — be­
kanntlich wurde auf diesem Turn ier jedes 
Spiel m it demselben Gegner zweimal ausge 
tragen —  brachte die Entscheidung. P i r c  
und V i d m a r  einigten sich auf remis. 
Dasselbe g ilt fü r die Partien A  l  j  e ch i n 
—  S p i e l m a n n ,  K o s t i L —  M a r o «  
c z y, R i e m z o w i t s c h  —  S o l l e  und 
K a s h d a n — S t o l  tz. B o g o l j u ­
b o m  nahm die Begegnung m it T  a r  t a- 
k o w e r  zu leicht, weshalb er schließlich 
unterliegen mußte.

Das E n d e r g e b n i s ist nachstehend: 
Die erste Stelle errang der Weltmeister Dok­
tor A l  j e ch i n m it 2014 Punkten und ge­
wann damit den ersten Preis im Betrage 
von 30.000 D inar. Die zweite Stelle besetzte 
B o g o l j u b o m  mit 15 Punkten (20.000 
D inar) und die dritte Stelle N i e m z o- 
w i t s ch m it 14 Punkten (15.000 D inar). 
Die vierte, fünfte, sechste und siebente Stelle 
m it je 13^4 Punkten teilten sich D r. V i d- 
m a r, K a s h d a n, F  l  o h r  und 
S t o l  tz, die den vierten bis sechsten Preis 
im Gesamtbetrag von 30.000 D inar unter­
einander teilen, sodaß jedem 7500 D inar zu« 
fallen. An die achte Stelle placierte sich Dok­
tor T  a r  t a k o w e r  m it 13, an die neun 
te und zehnte m it je 12)4 Punkten K o st i i  
und S p i  e l  m a n n, an die elfte m it 12 
Punkten M  a r  o c z y, an die zwölfte m it 
10% Punkten S o l l e ,  an die dreizehnte 
m it Q% Punkten D r. 3t  ft a I  o S und schließ 
lich an die vierzehnte Stelle P i r c  m it 
Punkten.

Heute abends findet zu Ehren der 
Turnierteilnehmer ein Bankett statt, an dem 
die sechs Preise zur Verteilung gelangen

Dänemark folgt.
K o p e n h a g c n, 29. September.

Dem Beispiele der übrigen nordischen 
Staaten folgend hat nun auch Dänemark den 
Goldstandard m it Befristung aufgehoben

Blutige Straßemmruhen.
M  a d r  i d, 29. September.

Bei Salamance kam es zwischen streiken­
den Landarbeitern und der Ouardia E iv il 
zu einem erbitterten Feuergefecht, in dessen 
Verlaufe 2 Teilnehmer getötet und mehrere 
andere schwer verletzt wurden.

Z ü r  i ch, 29. September. Devisen: Bel­
grad 9.05, Paris 20.24, London 19.50, New 
Dorf 511.25, M ailand 26.75, Prag 15.13, 
Wien 71.90, Budapest 90.025, Berlin  120.

Z a g r e b, 29. September. Devisen: 
Wien 789.77—792.17, M ailand 287.77 bis 
288.67, Newyork Scheck 5610.26— 5627.26, 
Paris 222—222.66, Prag 169.16— 169.69, 
Zürich 1198.45— 1101.75.

L j u b l  j a n a, 29. September. Devisen: 
Zürich 1098.45— 1101.75, Wien 786.97— 
794.97, London 210-76— 218.24, Newyork 
5599.26— 56.16.26, Paris 221.34—222, 

Prag 166.190— 166.69, Triest 273.52— 
276.52.



  :

desregierung beipslichten 
Gewißheit anzunehmen, ul

Sabal bei Hindenburg
Die wlttjchafWpoMischen Verhandlungen in Berlin -  Französische 

Kommentare — Das Echo in England
B e r l i n ,  28. September.

Las heutige Programm des 
Berliner Aufenthaltes der 
französischen Staatsmänner 
umfaßte zunächst den Besuch 
L a v a l s und B  r i a n d S 
beim Reichspräsidenten von 
H i n d e n b u r g .  Vor dem 
Reichsorä!rd-»>tenpalais in der 
Wilhelmstraße hatte sich vor 
der Auffahrt der Kraftwagen 
mit den französischen Ministern 
eine mehrtausendköpsige Men­
ge angesammelt, die Laval u.
Briand herzlichst attlamiert«.
An dem Empfang beim Reichs 
Präsidenten nahmen auch der 
französische Botschafter F r a n  
c o i s - P o n c e t  und Staats­
sekretär M e i ß n e r  teil. Der 
Besuch beim Reichspräsidenten 
dauerte insgesamt 20 Minu­
ten.

Daraufhin begab sich Mini­
sterpräsident L a v a l  in Be­
gleitung des Generalsekretärs 
B e r t h e l o t  und des Au­
ßenministers Dr. C u r t i u s 
in das Pergamon-Museum auf 
der Musrumsinsel, außerdem 
aber auch in das Friedrichs­
museum. Inzwischen begab sich 
Außenminister Dr. C u r - 
t i u s zum Hotel Adlon, wo y
B r i a n d ihn erwartete. Tie 
Menschenmenge bereitete dem französischen 
Außenminister herzliche Ovationen. An den 
Museumsbesuch schloß sich ein Frühstück zu 
Ehren der französischen Staatsmänner.

Nachmittags wurden die Beratungen 
zwischen den deutschen und französischen M i 
nistern unter Hinzuziehung wirtschaftlicher 
Experten und politischer Ratgeber fortge­
setzt. Der Angelpunkt der Diskus­
sion war nach wie vor die Frage einer gro­
ßen d e u t s c h  - f r a n z ö s i s c h e n  
Z u s a m m e n a r b e i t  in der Form, 
daß durch die Aufbringung französischer Ka 
pitalien die deutschen Sachlieferungen fi­
nanziert würden, um dadaurch eine inten­
sivere Beschäftigung des deutschen Arbeits­
marktes und der Industrie zu ermöglichen. 
In  diesem Zusammenhänge soll auch die 
Tatsache erörtert worden sein, daß in den 
französischen Kolonien viele öffentliche Ar­
beiten (Hafenanlagen, Brücken usw.) der 
deutschen Aufbauarbeit harren.

P  a r i s, 28. September.
Die französische Presse kommentiert den 

Berliner Besuch Lavals und Briands im 
großen und ganzen günstig und es wird 
auch daraufhin verwiesen, daß sich die er­
sten konkreten Ergebnisse der deutsch-fran­
zösischen Zusammenarbeit schon im Oktober

L - t k  Ä n m n t t  rn is  D e m  B a h n h o f
Von links nach rechts: Reichsaußenminister D r. C u r  t i  u s, der französische Außenminister 

r  i  a n d, der französischeMinisterpräsident L a v a l ,  ReichskanzlerB r  ü n i  n g.

Brüning begrüß! Lava! vo< 
Reichskanzlei

zeigen würden. In  diesem Sinne werde ei­
ne gemischte deutsch-französische Kommission 
von Wirtschaftsfachleuten abwechslungs- 
wcise in Berlin und Paris ihre Beratungen 
abhalten. Sowohl Frankreich als auch 
Deutschland entsenden in diese Kommission 
je 20 Vertreter, und zwar neben den offi­
ziellen Regierungsvertretern noch Vertreter 
der Finanz, Wirtschaft und der Arbeiter­
schaft. Es soll in dieser Kommission nicht 
nur über die Revision des deutsch-französi­
schen Handelsvertrages verhandelt werden, 
zur Beratung stünden auch andere wichtige 
wirtschaftliche und sozialpolitische Fragen 
wie die Regelung der Arbciterlöhne, die 
Entwicklung der europäischen Kartelle, 
Transportsragen, die Ausführung öffentli­
cher Arbeiten in Frankreich und Deutsch­
land usw.

P a r  is, 28. September.
Aus der Schreibweise der Nachmittags- 

blätter kann man schon den günstigen Ein­
druck wahrnehmen, den der Empfang der 
französischen Staatsmänner durch die Ber­
liner in Frankreich gemacht hat. Ter vom 
Ouaj dOrsay inspirierte „Temps" stellt u. 
a. fest, der Empfang Lavals und Briands 
cctt seiten der deutschen Neichsregierung und 
der gesamten Bevölkerung Berlins sei nicht 

nur höflich, sondern auch herz­
lich gewesen. Diese Tatsache 
bedeute schon an sich einen gro 
ßen moralischen Fortschritt. 
Und wenn der französische M i­
nisterbesuch auch keine andere 
Wirkung haben sollte als die, 
daß die Deutschen die Notwen­
digkeit einer deutsch-französi­
schen Zusammenarbeit erken­
nen, so wäre damit der Sache 
des Friedens viel gedient. 
Man dürfe aber hoffen, daß 
"ine Verständigung zustandc- 
kommt, die, aus vertraulicher 
wirtschaftlicher Zusammenar­
beit heroorgcgangen, in dau­
ernder Weise das Antlitz ge­
wisser politischer Fragen ver­
ändern werde, für die bisnun 
noch feilte Möglichkeit einer 
Lösung bestehe.

L o n d o n, 28. September.
Die finanziellen und Politi­

ken Sorgen des Landes ha- 
"N die englische Presse derart 
t Anspruch genommen, daß 

"? dem Berliner Besuch der 
anz. Staatsmänner weniger 
nfmerksamkeit widmet, als 

- es eigentlich verdient, doch 
:td die Kommentare der Zei- j 

timgen sehr wohlwollend fle 
halten.

Die „ T i m e  s" schreibt, es gehe jetzt in 
Berlin hauptsächlich um wirtschaftliche Fra­
gen. Diejenigen, die jetzt Wunder erwarten, 
würden zweifelsohne enttäuscht werden.

Der „D a i l y T  e l e g r a p h" glaubt, 
annehmen zu können, daß der gegenwärtige 
Berliner Besuch über den Charakter eines 
Höflichkeitsaktes wohl hinausgehe, doch wäre 
es fälschlich, anzunehmen, daß man zu wich­
tigen wirtschastspolitifchen Beschlüssen kom­
men werde. Ohne die Vereinigten Staaten, 
diese größte Wirtschaftsmacht der Wel, sei 
die Lösung ökonomischer Probleme unmög­
lich.

B e r l i n ,  28. September.
Mit Rücksicht auf die fast ganz fehlende 

Publizität der zwischen Laval, Briand und 
der deutschen Reichsregierung ventilierten 
Fragen ergeht sich die deutsche Presse in den 
verschiedensten Kommentaren. Das „Berliner 
Tageblatt" glaubt annehmen zu können, 
daß bei den Beratungen auch die Idee aus­

getaucht sei, Deutschland m 
Maße auch in den Kolonien zu 
Das Blatt stellt fest, auf französischer *  
bestehe die Neigung, eine im größeren  ̂
stab- Lurchzuführende Besiedlung W J L  
und Togos durch Deutsche zu erwog= j ( 
Von einer Rückgabe auch nur einer ^ j • 
deutschen Kolonie ist vorläufig nach 
Stand der Dinge noch keine Idee.

Mandschurei und
Mongolei

Vor der Proklamierung zewier selbst̂ " iIt 
Republiken. — Nationalistischer  ̂ r;^t. 
Nanking. — Außenminister Wang
,  ̂ L o n d o n ,  28. Sepi^^gfi»

Wie 'd e r ' „D a ily  Telegraph" aUy 
berichtet, wird die A usru fung . r .vfjsmN’ 
schurei und Mongolei als zivctc- 1 Hi­
tziger Republiken stündlich crmn.'Vm Pla" 
japanische Regierung w lli »on diel 
nichts wissen und gab dem Oberbe!^ 
der japanischen Truppen in der :V a 
Heneral Hausha bereits die ersor 
Instruktionen. _ , , .mScr;

der
tiiort0

M o s k a u ,  28. Sept^'s. A .
Die hiesigen B lä tte r entnehmen hei 

nesischen Presse eine Meldung, 
der Beschießung des Arsenals ndi 0 ei 
300 Arbeiter getötet worden 'el st0ltettt 
Wert des im Arsenal von ^ n ^ e s ts s t^
beschlagnahmten Kriegsmaterial

sich a u f 100 M illionen Dollar. haben
Einer Londoner Nachricht zust ö fftir 

chinesische Räuber Samstag ?? f&en n>'° 
den Personenzug, der zwischen --- ^
Peking verkehrt, einen Anschlag v - ürtD 
Zug wurde zur Entgleisung 9etn t  Jßu*' 
zwar bei Jsowanhu, 90 Kilometer r rgö]tO 
den. Die Räuber erschlugen 30 An­
den Heizer und den Lokomotivs!' i ^  M ' 
Tientsin wurde ein Hilfszug ° n
fallstelle entsendet.

Die antijapanischen Demo9 ° n S ' : i ! r a < ^ ; K
-n 8 " 5

erreicht, als zwei japanische Gpê itt Aiu9
Ben in  den letzten Tagen ihren V e c-.

mordet wurden. Außerdem rour^ m Cr vCi’ 
getötet, vier Personen wurden I") flu['
letzt. Polizei und M ilitä r  konnte 
gestachelte chinesische nationa lis tilf  ̂ fs io ) 
sprengen. Die Regierung hat 
auf die Ausschreitungen der chinesti
tionalisten den Belagerungszustan
miert.

Chinesische nationalistische h'1!'
m it der Entscheidung des Bölkerbu W
sichtlich der Mandschurei unzufrfp 
und eine Demonstration inszenier ' ,a 
feit den Außenminister D r. ©  0 
lich an. Der Außenminister er 
letzungen.

I
Konzentration In Oesterreich'
Die Verhandlungen mit den Sozialdemokraten — Die 

teien und das Ersparungsprogramm

Die bereits gestern begonnenen Verhand­
lungen mit den Sozialdemokraten über das 
Ersparungsprogramm des Kabinetts Bu- 
resch haben zu keinem konkreten Ergebnis 
geführt. Diese Verhandlungen wurden heu­
te fortgesetzt, die Sozialdemokraten wollen 
aber mit ihrer Stellungnahme nicht etwa

W i e n, 28. 
den Beschlüssen der bürgerliche» jg  
vorgreifen. Daß die Christlichs^ 
der Landbund unter dem Druck ->e m
nisse dem Ersparungsprogramm

ist die Hal

D er

-oritiiio am Gmoe oirei



den 30. September 1931.

Nutten '^tcS morgigen Parteitages 
bofiij. ‘s . . , .  besteht sehr wenig Hoffnung 

. Ersparungsprogramm die 
ja bie et r, Großdeutschen findet, weil 
9cleaemr l  9nn^me dieser Partei bereits 
druck n V  der Kärntner Tagung zum Aus 
|tct 7  kommen ist. Der grotzdeutsche Mini- 
ptoqtnm® ? ü r f f hat das Ersparungs- 
eutmni-t Kabinetts aus seinem Ver- 
läuh ^u n k9'suhl heraus gebilligt, er 
Stich« !?!e Gefahr, von seiner Partei im 
bernHiF *'Clt Zu werden, Daß er in einem 
scheide» » ^aöc aus dem Kabinett aus- 

mufete; liegt klar an der Hand, da- 
<■ 0er wäre die bürgerliche Koalition
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6«!
ist ,l'm rine Gruppe geschwächt. Dann 
^°ldewnk'?^°'dung in die Hände der So- 
fcheij. ßtl€ gelegt, und wenn diese Ent- 
tritt h,s "bgativ ausfällt, ist mit dem Rück- 
tten < înetts Buresch bestimmt zu rech 
run'k,^''°^ keine Mehrheit für die Erspa- 
tqjil( Woge nicht zusammenbringen

Ichfgg6 Ungleichung der Regierungsoor- 
ktoten r V ‘e Vorschläge der Sozialdcmo- 
offe,, ( f iie. noch immer eine Möglichkeit 
bie n,n, ,*st aber zu bedenken, daß sowohl 
*iuhobP»!ICttzCn ots auch die persönlichen 
ben wütt n ®en aufrecht erhalten wer- 
ne§ »>., » denn sie sind das Ergebnis ei:
utth br ”T - en§ Zwischen D r. B u r e s c h

«X m FlN ‘
- 61 jopatb-

Finanzkomitee des Völkerbundes.
teits Z!. Z aldrmokratischen Lager sind be= 
Falle . tntm«n laut geworden, die sich im 
ftit ein„ntJ Ausschiffung der Großdeutschen 
tar ZOnzentrationsregierung mit Dok- 
^Sictu» ß.rt drr Spitze einsetzen. Diese 
stellt sek, 9 roötbc sich vor die Ausgabe ge- 

f  erster Linie ihr Ersparungs- 
se bjt ‘JJJ’nrchzujüHtcn, um aus diese Wei 

des Budgets zu^ ^ a la n c ie ru n g

yvm\,NtooiL ' m Zweiter Linie sollte aber die 
>a bet m""9 sämtlicher Selbstschutzverbände 

u6ti* vorgenommen werden. Die 
'Narqe» ?9 darüber werde wahrscheinlich 

* °d-r Mittwoch fallen.

^ ent „  W i e n ,  28. September. 
Nie fof ̂  Buresch droht eine gefähr- 
I  N ®tnf>x e steirischen und kärntneri- 
x Prnfa scheu haben unter dem Druck 
, tt, betf, v  Bundesangestellten gefor- 
Utl9 bet 7  Novelle über die Gehältersen- 

9̂ °rbu»»7 udesangestellten von der Ta­
lg e n  9 verschwinde. Man darf also 
r W *  f  bte Großdeutschen in  der am 
T ^ a te a  ^findenden Sitzung des Na- 
1'®. 5Req:p °le Novelle ablehnen werden. 
„ nbetl)p:t Ult9 würde sich dadurch in die 

berf<cht sehen. Die inzwischen
Verhandlungen m it den So 

7 m Au§Jn Zeigen aber noch keineswegs 
nor ’Wijef. Unb wan kann es nicht mit

n,jt Voraussagen, ob die Senkungs
al 
l(.,

ber cv, e,fe t Konzentrationsregierung,

S ) r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

u f i ib e  p sozialdemokratischer Hilfe zur 
fa l le n  kann. M an spricht auch

P ef
sti,^^M t-"^^d igke it der Auflösung des 

h jr?m auf diese Weise das Beam- 
im Sinne der Genfer Ver 

ikotnitP« !■ Bundeskanzlers m it dem 
| t ,eu u,ür ins 30. d. M . verabschiedet 

st tw „ im Notverordnungswege in
"  Zu lassen.

Ein

sch, 

3ii

bare« Unglück bei 
f  „m Siugmeeling

inä Publikum. -  Drei 
Todesopfer.

„ iaiirt. -3 ü r  i th, 28. September. 

räCth evei9neitpat- f afeTl Nugmeetingautxe ijrf. nart . , „  ,
S  0? ertt nachmittag ein 

Wöbf ' bet Uk>- a - Ä  hant Gerber aus 
S Z h U? 6is L “ t,£- 9- "Usführte, verlor

b ® 3st Ö6e7bQI U4 6'CiQnnter Ursache die
bo f  zum "gzeug, so daß dieses

^ e r  des Publikums aus
ästete

=)e steil abstürzte.

iW
-k" Und

\  einrnör T -  en gelang es 'hm 
u" u 'edoch r  Maschine aufzurich- 

w  -  in d i e  darauf abermals ver- 
iiiitiu 7 denen w ifx ^ L  dev Zuschau- 
5%  ^  Brei P et)- c Banik ausbrach, ab- 

? schwer 1. , n wurden getötet, 26 
H C  ®erB«t ber •' e6En‘'°  auch Ober- 
r> e i L etIitt. io bo6 el #?n schweren Schä. 
9tbin ivird. 5); au leinem Aufkommen

-  9 m 'm e - wurde vo ll-

ohen Verrlel
e? ' ir i i k Anlässen 
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Der Mordanschlag aus König Zogu
vor Gericht

©enfationeüer politischer Prozeß vor den Geschworenen eines oberöfterreichischen
Kreisßädkchens

Das kleine oberösterreichifche Landstädt­
chen R i e d  im Jnnkreis wird von M it t­
woch, den 30. September an auf drei Tage 
der Schauplatz eines Geschworenenprozesses 
von internationalem Interesse. Bor den 
ländlichen Volksrichtern haben stch. der 38- 
jährige ehemalige albanische Gendarmerie­
oberleutnant Ndok G j e l  o s h i und der 
gleichaltrige ehemalige albanische Haupt­
mann Aziz C a m i wegen des am 20. Fe­
bruar auf den damals in  Wien weilenden 
König Achmed Zogu von Albanien verüb­
ten Revolverattentates zu verantworten. 

Zwar ist der

Anschlag auf den König mißlungen,

doch blieb der Adjutant M ajor Llesh T  o- 
p o l  l  a j  tot auf dem Platze, während der 
Hofminister Ekrem L i  b och o v a eine 
sa-were Verletzung des linken Beines davon­
trug. Die Staatsanwaltschaft klagt daher 
Gieloshi des Verbrechens des Mordes und 
Cami des Verbrechens des versuchten M or­
des, der entfernten Mitschuld am Morde 
sowie der schweren Körperverletzung, und 
beide überdies wegen Uebertretung des Was 
fenpatentes an.

Die sehr umfangreiche Anklageschrift er­
zählt, daß sich König Zogu am Beginne des 
Zahres längere Zeit zwecks ärztlicher k u- 
sultation in  Wien aufhielt. Am 20. Februar 
besuchte er in Begleitung seines ständigen 
Gefolges die Aufführung von „Bajazzo" 
und der „Josefslegende"

in der Wiener Staatsoper.

Es war nach Schluß der Vorstellung. Der 
König hatte eben mit Hofminister Libohova 
in dem ihm von der Mercedes-Automobil- 
gesellschaft zur Verfügung gestellten Kraft­
wagen Platz genommen, und Adjutant To- 
pollaj war gerade im Begriffe, das Auto­
mobil zu besteigen. Da eilte Gjeloshi m it 
schnellen Schritten herbei, u. ehe es die den 
Wagen umgebenden Kriminalbeamten ver­
hindern konnten, gab er in  rascher Aufei­
nanderfolge

mehrere Schüsse auf König Zogu

ab, die jedoch ihr Ziel verfehlten. M ajor 
Topollay aber war durch einen Kopfschuß 
auf der Stelle getötet worden.

Während Gjeloshi, von Kriminalbeam­
ten und Wachleuten verfolgt, alsbald ange­
halten und Mtgenoinmen werden konnte, 
gelang es dem zweiten Attentäter, Santi, 
sich in der allgemeinen Aufregung an den 
Wagen des Königs heranzudrängen und 
aus nächster Nähe gab er sieben Schüsse in  
das Wageninnere ab. Nur dadurch, daß er 
sich bückte und von der rechten Seite auf die 
linke Seite des Sitzes wechselte, entging Kö­
nig Zogu dem sicheren Tode. Ein Schuß 
Camis zerschmetterte dem Hofminister L i­
bohova das rechte Bein.

König Achmed Zogu sowohl, als auch die 
seines Gefolges hatten ihre Revolver gezo­
gen und schoßen dem flüchtenden-Sami nach, 
desgleichen d. Polizeibeamten. Da man aber 
auf die Passanten in  der belebten Opern­
gasse Rücksicht nehmen mußte, gelang es 
dem Flüchtenden, sich einer Verwundung zu 
entziehen. Weniger glücklich mar er auf der 
weiteren Flucht. Seine Verfolger hatten 
ihn. albald eingeholt, und man brachte ihn 
auf die Polizeistube. D ort richteten die bei­
den Attentäter an die sie verhörenden Po- 
lizeiorgane die gleiche bange Frage: „ Is t 
Zogu auch wirklich tot?" Gjeloshi meinte: 
Gott möge es geben, daß Zogu getötet wur­
de, denn er sei ein

Verräter an seinem Volke.

Es sei traurig, daß man erst von Albanien 
nach Wien fahren müsse, wenn man ihn er­
schießen w ill.

Im  Zuge der Erhebungen wurde ein un­
versöhnliche politische Gegnerschaft der nun­
mehr Angeklagten zu König Achmed Zogu 
festgestellt. Bereits im Sommer 1924, als in 
Albanien die im Jahre 1920 auf dem Na­
tionalkongreß von Lushnja eingesetzte vier­
gliedrige Regentschaft ihr Ende gefunden 
hatte und Achmed Zogu alle Macht in  feiner

Hand vereinigte, nahmen sie als Gendar­
merieoffiziere an einer gegen Zogu gerich­
teten Verschwörung teil. Der Aufstand war 
erfolgreich. An Stelle Zogus tra t der ortho­
dox-nationale Bischof Fan Molt. Zu Weih­
nachten 1924. unternahm aber Zogu einen 
Gegenstoß, der zum

Sturze der Regierung Fan Noli
führte. Gjeloshi und Cami mußten schleu­
nigst in s , Ausland flüchten., Anfangs 1920 
wurde Albanien Republik m it einer nach 
dem Zweikammersystem organisierten Volks 
Vertretung und Achmed Zogu als Präsiden­
ten. Im  November 1926 organisierte Gje­
loshi neuerdings in  Nordalbanien einen Auf 
stand gegen Zogu, doch auch diesmal ohne 
Erfolg. E r und Cami mußten abermals über 
die Grenze fliehen und wurden in  ihrer Ab 
Wesenheit von albanischen Gerichten zum 
Tode verurteilt. Se it 1927 'hielten sie sich 
ständig in  Wien auf. Die M itte l zu ihrem 
Lebensunterhalt erhielten sie teils aus ihrer 
Heimat, teils aus einer unbekannten Quelle.

Die beiden Emigranten bestreiten über­
einstimmig, dem König in  Mordabsicht auf­
gelauert zu haben. Wohl wurden Tage vor­
her von ihnen der P lan eines Attentates 
erwogen, doch sei es zu keinen Entschlüssen 
gekommen. Gfeloshi wollte —  wie. er sagt — 
bloß eine „Begegnung" herbeiführen; er 
wollte einen Skandal provozieren, um alle 
Welt auf die Zustände in Albanien auf­
merksam zu machen und den

König bloßzustellen.
Erst Bei dessen Anblick habe er, von furcht­
barster Erregung gepackt, besinnungslos zum 
Revolver gegriffen.

Cami dagegen gab zu, m it Gjeloshi vor 
dem Cafe »Oper" zusammengetroffen und 
von diesem in  das fü r die . nächste halbe 
Stunde geplante Attentat eingeweiht wor­
den zu sein. Schon m it Rücksicht auf ihre 
früheren gelegentlichen Abmachungen Habe 
er sich sofort zur M ith ilfe  bereit erklärt. 
Aus dieser Darstellung, ferner auf Grund 
einiger anderer Verdachtsmomente schließt 
die Anklagebehörde auf eine Vorbereitung 
von langer Hand, ja sogar auf ein weiter 
verzweigtes Komplott. Allerdings blieben 
die Erhebungen in  dieser Richtung ergeb­
nislos.

Die Anklageschrift vermeidet es vollkom­
men, auf die politischen Hintergründe der 
Tat einzugöhen, was wieder von der Ver­
teidigung, die in  den Händen der Wiener 
Anwälte D r. P r e ß b u r g e r  und Dok­
tor F  r  i s ch a u e r  liegt, entschieden ge­
fordert wird. Sie w ill die innerpolitischen 
Verhältnisse Albaniens und die Person Ach­
med Zogus in  den M ittelpunkt stellen und 
dartun, daß m it Hilfe Ita liens, welches nt 
dem Pakt von T irana die innere und äu­
ßere S tab ilitä t Albaniens garantierte, der 
König

ein wahres Schreckensregiment
aufrichten konnte. Nicht weniger als drei­
undzwanzig Morde sind ihm anzulasten und 
auch sein eigener Schwager, Zenar Bey, 
sei in  Prag den Kugeln bestellter Mörder 
zum Opfer gefallen, als dessen Einfluß be­
denklich fü r das Regime wurde. Die von 
Ita lie n  an Albanien gewährten Anleihen 
sind nach Ansicht der Königsgegner aus die 
Einrichtung eines blendenden Hofstaates 
statt fü r staatliche Interessen verwendet, 
und

tödlicher Hatz im Volke
sei durch wahre Christenverfolgungen über 
Einfluß dem König nahestehender moham­
medanischer Kreise geschürt worden. Nicht 
ohne Interesse ist auch die Tatsache, daß 
die beiden Angeklagten heute noch den P rin  
zen zu Wied, dessen Schutzwache sie seiner­
zeit als Offiziere angehört hatten, als recht 
mäßigen König von Albanien betrachten, 
da dieser des Thrones.nicht entsagt und sie 
sich daher an ihren Treueid gebunden erach­
ten.

Besonderes Aufsehen erregte die Delegie­
rung des Kreisgerichtes Ried zur Durch­
führung der Strafverhandlung. Begründet 
w ird diese Maßnahme damit, daß die Ange­
klagten vor allfälligen Racheanschlägen von 
Seite ihnen feindlich gesinnter Volksgenos­
sen aus dem Lande, wo heute noch die B lu t 
rache geübt wird, geschützt werden müssen 
und eine kleine Provinzstadt, wo einer den 
anderen kennt und jeder Fremde leichter 
als in der Großstadt beobachtet werden kön­
ne, die bessere Durchführung der Sicher» 
heitsvorkchrungen ermögliche. Demgegen­
über steht jedoch die keineswegs von der 
Hand zu weisende Version, man habe die 
ganze Sache bloß in  eine Atmosphäre ge­
sünderer Rechtsauffassungen rücken wollen 
und ist nicht zuletzt, dem Wunsche einer 
fremden Macht (Ita lien ) folgend, den Wie­
ner Geschworenen ausgewichen.

Welchen Verlauf immer der Emigranten- 
Prozeß in  Ried nehmen wird, dürfte er von 
Anbeginn bis Ende eine das lokale In te r ­
esse weit übersteigende Sensation werden. 
Schon jetzt sind

alle Hotelzimmer vergeben 
und eine Schar seltener Gäste hat sich ange­
kündigt, darunter der als Zeuge geladene 
Hofminister Libohovo, welcher sich gleich ei­
ne Flucht von acht Zimmern bereitstellen 
ließ. Presseberichterstatter, Photographen, 

Aerzte, Sachverständige, Zeugen und eine 
Unmenge Neugieriger, darunter Damen in 
überwiegender Menge, werden die Statsttt- 
kett des Rieder Fremdenverkehrs aus dem 
seit Jahren gewohnten Geleise schleudern. 
Ein kleines Wörtchen nur bringt Leben ttt 
das träumende Kleinstadtidyll, ein Begriff, 
dem die moderne Zeit in ihrer Sucht nach 
Nervenbeklemmung nachjagt wie einem 
Narkotikum —  Sensationsprozeß.

Erschütternde Tragödie an 
der Starkstromleitung

Freiwilliger Tod eines verzweifelten Liebespaares
T  u l  l  n, 28. September. I n  der kleinen 

Ortschaft Reisling bei T u lln  erregte der 
furchtbare Tod, den sich ein junges, an sei­
ner Hoffnung und der Erfüllung seiner 
Liebeswünsche verzweifelndes Brautpaar 
bereitete, allergrößtes Aufsehen. Es handelt 
sich um den 26. Jahre alten Bademeister 
Franz S ch j m o n e k aus T u lln  und die 
20 Jahre zählende Schneidergehilfin The­
resia A g i s aus Guttenbrunn. Das Mäd­
chen war wegen seiner auffallenden Schön­
heit viel umworben. Das Paar kannte sich 
schon längere Zeit. Die Stellung des •Schi­
mone?, der nur über die Sommersaison be­
schäftigt war, bot indessen keine Grundlage 
für eine dauernde Verbindung und die end­
liche Erfüllung der Ehewünsche der jungen 
Leute. So beschlossen sie, als der Bräutigam 
infolge des rauhen Weiters im feurigen

Jahre viel früher als sonst 'sine 1
arbeit verlor, gemeinsam . "exs ir. Sie 
begaben sich nachts zu d«>° b**
Newag, die eine S pann-rg  von S -009 93o$f 
führt. Schimone! h ttw  «sin* K u p l't- 
draht mitgenommen Das Enäe '«5 
Drahtes wand er me her re um jw> und 
seine Braut. Am anderen ErÄ« besest-gie er 
einen Feldstein, den er dann über die Lei­
tungsdrähte warf. A ls  der Kupferdraht mit 
der Hochspannungsleitung in Berührung 
kam, erfolgte eine explosionsartige Flammen 
entwicklung und der Tod der beiden jungen 
Leute tra t fast augenblicklich ein. Ih re  
Körper, die man in zärtlicher UmschlinguNg 
vorfand, zeigten stärkte Verkohlungen. Der 
O rt dieser furchtbaren T a t war den ganzen 
Tag über das Ziel einer Unmasse von Neu­
gierigen, die den Vorfa ll erregt besprachen.
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Dienstag, den 29. September

Massenversammlung der 
Eisenbahner

Die Not der Werkstättenarbeiter gelindert: statt 25% mir 
13% Lohnabbau — 1500 disziplinierte Teilnehmer

Der Bereinigte Verband der Eisenbahiter 
Jugoslawiens hatte fü r gestern abends im 
Union-Saale eine Massenversammlung ein­
berufen, in  der die Arbeitszeitstreckung und 
Lohnsenkung der Arbeiter der hiesigen 
Staatsbahnwerkstätte den einzigen Punkt der 
Tagesordnung bildete. Wie an dieser Stelle 
bereits berichtet wurde, hat die Bahnver­
waltung m it 15. d. M . in den Werkstätten 
aus Ersparungsrücksichten den sechsstündigen 
Arbeitstag bei gleichzeitiger 25%iget Sen­
kung der Löhne und Prämien eingeführt.
Ta  durch diese Maßnahme sowie durch die 
rückwirkenden Lohnabzüge für den Pensi­
onsfond im Ausmasse von 80 bis 200 D i­
nar pro Arbeiter eine 30% ige Senkung der 
Arbeiterlöhne eintrat und sich die Arbei­
terschaft vor diesem W inter vyr eine furcht­
bare Wirtschaftskatastrophe gestellt sah, wur 
de von den Arbeitervertretern die nötigen 
Schritte bei den zuständigen Stellen in  Beo­
grad unternommen, um die mehr als prekä­
re Lage der Arbeiterschaft zu verbessern.

I n  der gestern abgehaltenen Massenver­
sammlung, an der rund 1500 Werkstättler 
und andere Eisenbahner teilnahmen, erhielt 
zunächst der Sekretär der J T F  (In te rna ­
tionale Transportarbeitervereinigung) aus 
Amsterdam, N a t h a n s, das Wort. Red­
ner schilderte in  markigen Worten das Elend 
der Transportarbeiter in  den einzelnen eu­
ropäischen Staaten und betonte die Notwen­
digkeit eines weiteren, festen Zusammen­

schlusses, der jetzt, da der internationale Ka 
pitalismus die Arbeiterregierungen in  Eng­
land und den nordischen Staaten durch f i­
nanzpolitische Manöver zur Kapitulation 
zwinge, notwendiger sei, als je zuvor. Aus 
den Ausführungen des Redners ging hervor, 
daß die J T F  2,400.000 organisierte M itg lie  
der in  38 Ländern und 97 Organisationen 
zusammenfasse. Davon seien 1,350.000 E i­
senbahner, 200.000 Seeleute und 820.000 
Straßenbahner u. Chauffeure, während die 
Organisierung des Luftverkehrspersonals

erst im Zuge sei. Der J T F  seien bislang 
nur die Türkei, Portugal, Litauen und die 
Sowjetunion nicht beigetreten. Außerdem 

zähle die J T F  noch 250.000 Farbige in den 
Kolonialstaaten.

Sekretär Nathans, dessen Ausführungen 
stellenweise m it stürmischem Beifall belohnt 
wurden, betonte ferner, man stehe zu einer 
Zeit, wo 100 M illionen Menschen in  der 
ganzen Welt erwerblos seien, am Vorabend 
großer weltpolitischer Ereignisse und forder­
te die Anwesenden auf, den Solidaritätsge­
danken weiter zu eigenen Nutzen pflegen zu 
wollen.

Sodann erstattete das M itglied der Beo- 
grader Jnterventionsdeputation, Herr 
J u r k o ,  sein Referat, aus welchem her­
vorging, daß die Bemühungen der Arbet- 
tervertreter zu einem halben Erfolge ge­
führt hätten, da statt des sechsstündigen A r ­
beitstages in  den Werkstätten zwar . nicht 
durch acht Stunden hindurch, sondern den­
noch sieben Stunden gearbeitet werden w ür­
de, was die Lage der Werkstättler doch 
teilweise erleichtere.

Ein überaus schlichtes Referat über den 
Stand der Dinge erstattete Sekretär S t a n  
k o des Vereinigten Eisenbahnverbandes, in 
dem er zunächst daraufhin verwies, daß sich 
die Interessenvertretung der jugoslawischen 
Werkstätten, in  denen 7000 Arbeiter be­
schäftigt sind, nunmehr zu einer einheitli­
chen Aktion geeignet habe. Redner wies fer­
ner daraufhin, daß die Verschlechterung der 
Lohnabfindung seit 1927 ständig zu beobach­
ten sei. Das Ärbeiterstatut werde nicht ein­
gehalten. Der im J u li 1930 gebildete Pensi­
onsfond habe noch heute keine gewählte Ver 
waltung. Die Pensionsaltersgrenze sei ent­
gegen den Vorschlägen der Arbeiterschaft 
von 35 auf 38 Dienstjahre erhöht worden, 
während die Gerechtigkeit es verlange, daß 
die Maximumsgrenze m it 30 Jahren bemcs- 
sen werde. Daß die qualitative Produktion 
in den Werkstätten sinken mußte, sei darauf­

hin zurückzuführen, daß bei Arbeitern, de­
ren Lohn und Prämien beispielsweise 1000 
D inar ausmachten, bis zu 400 D inar ab­
gezogen wurden, so daß die Arbeiterschaft 
wegen ihrer privaten Wirtschaftssorgen nicht 
in  der Lage sei, sich der Arbeit so widmen 
zu können, wie es die Interessen der Staats 
bahnverwaltung erfordern.

Schließlich verlaß Redner zwei Resolutio­
nen an den Banns des Draubanats und den 
Direktor der Staatsbahnen in  Ljubljana, 
worin im Namen von 1700 Werkstättlern 
die Beseitigung der nun restlichen 13%igen 
Lohn- und Prämienkürzung gefordert wird, 
ebenso die in  sechs Raten zu tilgende Brenn 
stoffbeschaffung der Arbeiterschaft sowie die 
vorläufige Abstellung der Pensionsabzüge 
fü r die Dauer der Wirtschaftskrise. Am 
Schlüsse w ird noch gefordert, daß ein Ge­
samteinkommen bis 2000 D inar von jeg­
lichen Kürzungen verschont bleibe, da es ;a 
doch nur ein Existenzminimum an sich dar­
stelle.

Nachdem der Vorsitzende M  i k e c die 
Resolutionen zur Abstimmung gebracht hat­
te und dieselben einstimmig m it stürmischem 
Applaus angenommen worden waren, löste 
sich die Versammlung in disziplinierter 
Weise auf.

m. Todesfall. Montag starb die Oberpost- 
kontrollorsgattin Frau Josefine D  o l  e c z e k 
geb. Menzel im hohen A lter von 87 Jahren. 
Friede ihrer Asche!

m. Trauungen. I n  den letzten Tagen wur 
den in  M aribor getraut: Johann Fleisinger 
m it F rl. Ursula Novak, Vaclav Hart m it 
F rl. Antonie PlavZak und Johann Šrimpf 
mit F rl. Ludmilla Huser.

m. Saisonbeginn im Theater. Am 1. Ok­
tober geht als Eröffnungsvorstellung Ben 
Johnsons „Volpone" unter M itwirkung des 
gesamten Schauspielensembles und unter 
der Spielleitung von Josef K o v i 8 in 
Szene. Der heimische M aler Gottfried 
U ss a r  berferiigte für dieses Bühnenwerk 
neue Dekorationen. Das Theater wird an­
genehm temperiert sein.

m. Tschechoslowakische Kriegsfreiwillige 
durch Maribor. Auf dem Wege zum Kon­
greß der Kriegsfreiwilligen der Kleinen 
Entente nach Beograd passiert am Freitag, 
den 2. Oktober eine Abordnung von tsche­

choslowakischen Kriegsfreiwilligen mjt 
Stadt. Die Tschechoslowaken tresstn ^  
dem Nachmittagsschnellzug um i 3-00 
in M aribor ein. , r-irutW

m. Schöner Erfo lg heimischer "  . in
Anläßlich der Wein- und O bstaussM u y 
Beograd erhielt die bestbekannte^ %  #
Clo!har B  o u v i e r  in Gorma ■ ■ ^
für ihre erstklassigen Qualitä tsw ein ^  
ersten Preis. Dieselbe Auszeichnung  ̂
ferner der F irm a Peter M  i o v t

  landwirtschaftliche

Dienst^

M aribor zuteil, die 
schinen ausgestellt hatte.

m. Männergesangverein. Heute 
Probe, nach der Probe E r ö f f n E  
des 85. Bestandsjahres. c>

m. Die Arbeitsbörse in  Maribor 
Posten fü r einige Professionisten. etit
suchen ferner ein Apothekerlaboranl 
perfekter Metalldrechsler.

. Die Bachernbahn-Genosse»chinst, %m in  Uhr 11
heute, Dienstag, den 29. d. um +  .^e»
Sitzungssaal des städtischen Gemein^ ^  
eine Hauptversammlung ab, zu de 
Besitzer von Anteilen geladen sind-

m. Unfall. Der in  Studenci 
Arbeiter Johann G m  e  i n e r  
gestern so unglücklich über eine ßf# 
daß er m it schweren Rückenverletzung 
gen blieb. Die Rettungsgesellschaf \t> 
ihm die erste H ilfe und überführte 
dann ins Krankenhaus. _ ^

m. Einbruch. I n  der Nacht auf hat 
drang ein noch nicht eruierter Tate ^ rfln 
unter dem Brückengewölbe am ^H%reI:ttte*' 
ufer befindliche Magazin des Tu® 
sters R a z b o r Z e k  ein. Der n ^ ej, 
Dieb nahm sonderbarerweise nur ei 
sel m it sich.

m. Spenden. Von „U n g e n a n n t f1 öiet
für den armen, kranken 3 nöfl »o1*
Pakete m it Kleidern und ein ®
20 und 10 D inar zugekommen- J 
Dank! i?

ult*

m. Wetterbericht vom 29.
Uhr: Feuchtigkeitsmesser —8 , ®
stand 740, Temperatur + 12 , 0
0, Bewölkung teilweise, Niederschlag ' 
gebung Nebel. _ .„  jjtt*

* Die Forderung unserer 3***. * „fljff 
mer wieder Höchstleistung. Auch ®! ]t %  
sie vollbringen, wollen Sie im heutigl ^1
seinskampfe nicht unterliegen. Der

Täglich einige Tassen geben die Kras, n0\<
zu Vollbringen brauchen. M it  Mnw 
sen ist Kaffe gleichzeitig auch ein g

F e u i l l e i a n

Der Nachruf
Skizze von G e o r  g E s ch e n b a ch.

Die Nacht war schwül.
Ein Landstreicher stand auf der Straße. 

Schwerer Duft südlicher Blüten quoll ihm 
entgegen legte sich ihm beengend auf die 
Brust. Die Luft schien von Dingen zu spre­
chen, die in  dieser Nacht der Reife entge­
gen gingen.

Der Landstreicher blickte zur Terrasse h i­
nauf. Von dort oben sah ihn keiner, weil 
er im Dunkeln stand. E r haßte diese Leute. 
Denn er hatte einst hoffen dürfen, diesen 
Kreisen noch einmal angehören zu können. 
Die Hoffnung war zerschellt.

D ort oben an der Brüstung, halb verdeckt 
durch Blumen, saßen zwei Menschen. Sie 
hatten Sektschalen vor sich stehen. Der Mann 
schien ein guter Unterhalter zu sein, denn 
die junge Frau lachte. Es war ein helles 
Lachen, vielleicht um eine Note zu hoch, um 
ganz ehrlich zu klingen.

Dann zündete sich die Frau eine Ziga­
rette an. Sie warf sie nach zwei hastigen 
Zügen wieder fort. Sie lachte.

Die Zigarette fiel dem Landstreicher vor 
die Füße. Unwillkürlich bückte er sich nach 
ihr. Doch ein Stein kam ihm dabei in die 
Finger. E r hob ihn schon auf, um ihn als 
Werkzeug seines Hasses mitten in die ge­
dankenlose Unbesorgtheit dort oben zu wer­
fen. Dann ließ er ihn fallen. E r nahm die 
Zigarette zwischen die Lippen und ging mit 
etwas schleppenden Schritten in die Nacht 
hinein.

Der Mann auf der Terrasse sah sein Ge­
genüber einen Augenblick aufmerksam an. 
E r war plötzlich ernst geworden. Er Paßte 
jetzt nicht mehr in diese Sorglosigkeit hi­
nein.

Die Frau wurde rot unter der leichten

Puderschicht. Sie preßte die geschminkten 
Lippen zusammen und warf den Kopf in  den

Nacken, als wollte sie sich von einem lästi­
gen Gedanken freimachen. Sie g riff nach 
dem Sektglas, führte es beinahe bis an die 
Lippen und setzte es rasch wieder auf den 
Tisch. Eine Falte um ihren Mund sprach 
von Widerwillen.

„Dieses Treiben ekelt Sie an!" sagte der 
Mann und sah ih r in die Augen, die unter 
den schwarz nachgezogenen Brauen in künst­
licher Größe und G lut brannten.

Ih re  Antwort war wie ein Schrei: „Ja ! 
Ich weiß nicht, wie ich dieses Leben noch er­
tragen soll. Ich müßte glücklich sein, weil ich 
alles habe, was ich m ir nur wünschen kann: 
meinen Mann, meine Kinder, mein Haus 
und Vermögen. Ich kann tun, was ich w ill, 
m ir jedes Vergnügen gönnen. Ich habe je­
de Freiheit. Und doch bin ich unglücklich. Ich 
weiß nicht warum."

„Vielleicht kann ich es Ihnen sagen. Sie 
sind übersätigt m it dem, was alle Menschen 
hier für das Glück halten. Weil Ihnen kein 
Wunsch versagt bleibt, haben Sie auch kein 
Streben, keinen Ehrgeiz mehr. Ohne das 
kann der Mensch nicht glücklich sein. Gera­
de das Wünschen, das Hoffen, das Arbeiten, 
um ein Ziel zu erreichen, machen den In h a lt 
des Lebens aus. Dasein kann Ihnen keine 
Befriedigung schaffen, wenn Sie niemals 
den Triumph erleben, einem gesteckten Ziel 
um einen neuen'Schritt näher zu kommen. 
Geben Sie Ihrem  Leben einen In h a lt, und 
Sie werden glücklich sein."

Die Frau sah ihn an, als erwarte sie von 
ihm ihr Heil: „Was könnte denn dieser I n ­
halt sein? Alles, was ich kenne, langweilt 
mich nur, widert mich an. Helfen Sie m ir 
doch!"

„Helfen müssen Sie sich selbst. Ich kann 
Ihnen höchstens ein Ziel weisen. Geben Sie 
dieses sinnlose Leben voll schaler Vergnü­
gungen aus Versuchen Sie, Hausfrau zu 
sein. Lassen Sie nicht Fremde für Ih re  K in­

der sorgen. Gehen Sie unbekannt — nicht, 
wie es in unseren Kreisen üblich ist, nur um 
der öffentlichen Nennung Ih res  Namens 
willen — in die Häuser, wo das Elend 
wohnt. Sie werden erschrecken, wenn Sie 
sehen, wie groß es ist, und in seiner Linde­
rung einen Lebensinhalt finden. Das ist nur 
eine der Möglichkeiten, die Ihnen offen ste­
hen. Alle müssen Sie das eine gemeinsam 
haben: die Arbeit!"

Die junge Frau sah in den Schoß: „Ich  
wsll es versuchen. Und nun entschuldigen Sie 
mich für heute! Ich glaube, ich habe m it m ir 
selbst genug zu tun, um über Ih re n  Rat 
nachzudenken." —

Sie fuhr m it ihrem Wagen allein die Kü­
stenstraße hinauf in die nächtlichen Berge.

So kam sie an dem Landstreicher vorbei, 
der auf der steinernen Wegbrüstung rastne 
und auf das Meer hinab sah, auf die tau­
send Lichter, auf die Küste, die in  ihrer 
Schönheit nur geschaffen schien, um dem 
Freudentaumel von zwanzigtausend vom 
Glück bevorzugter Menschen zu dienen. Er 
fluchte, als der Wagen dicht an ihm vor­
über raste. —

Oben in den Bergen stand ein Hotel am 
Wege. Die junge Frau hielt. Sie bestellte 
gedankenlos irgend ein Getränk. Sie schüt-1 
tete das Glas hastig hinunter und starrte 
dann vor sich hin. Sie schloß die Augen und 
eine Falte grub sich in  ihre S tirn .

Dann griff sie nach der Speisekarte vor 
ihr und warf einige Zeilen auf die freie 
Rückseite. Sie barg das Papier in ihrer 
Handtasche, warf dem Kellner achtlos einen 
großen Schein zu. I h r  M otor heulte in  die 
Nacht hinaus. Es war wie ein Lied voll Ver 
zweiflung und Wut. —

Der Landstreicher wanderte durch " n  
dämmernden Morgen. E r gedachte, den hei­
ßen Tag irgendwo hier oben unter einem 
Busch zu verschlafen. Er sah die Felsen, an 
denen die Straße sicb en'lanq wand, oft hi­
neingesprengt ins Gestein, und er blickte in

die Schlucht, die ein Wasserlauf 
ihm gegraben hatte

tief Ulftef

la tf
eit

Da stutzte er. Alle Müdigkeit der ^  
Wanderung wich. E r warf den 
Rücken und stieg den H a n g  hinausi 
Dorf wie ein Raubvogelnest ^ V e t t  *"< 
chend schlug er m it dem Stock a 
nächste Tür. E in M ann riß  das 

„Kommen Sie!" rief ihm der -  $0
eher entgegen, „holen Sie Leute, 
gen ist in die Schlucht gestürzt! .

Sie fanden nur Trümmer. - ®
Felsvorsprung lag ein Körper  ̂ °
Landstreicher erkannte die junge %  schü 
ren Zigarette er aufgehoben ,
tc sich über die Regung, die ihn p t f  
faßte und die beinahe wie Genug 
das Ende dieser vom Glück Dery ^ 
war. „merb%

Ein Mann an seiner Seite „  nt>tal+ 
seine Gedanken: „D o rt liegt die ^  ^  
Man müßte sie öffnen um den ,
Toten zu erfahren." berett

E r fand eine Speisekarte, aus la 
feite ein paar Zeilen standen. Er j  üu 
Erst den Namen eines Mannes 
im Kurort und dann: „ .. Ich

»Sie sagten, ich sollte • be$K,
nie gewußt, was Arbeit sst, ^  ich U  
fürchte ich mich vor ihr. L t t  es 
te dieses Leben aufgeben. + 9  nItbers- 
nicht, denn ich kenne es 
bleibt m ir nur dieser letzte - hje 

Darunter stand ein Name, 
ncr kannten. „ I h r  Mann 'l-v itteU 611 
dort unten." Die anderen 
Köpfe und schwiegen. m

Nur einer sagte: „Schade ^
wagen." SPreC%

Der Landstreicher ffl% 2 n&lick v W ?  
E r fühlte sich in diesem -lug . enCIt f *  haß 
Angehöriq->r der Kreise, aus■ ■ m  t ,
gekommen war, und «  wunde fö 
dieser Mann ohne Bildung 
trefflichen Nachruf wußte.
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berj,Arungsmittel. Qualitätskaffe sind die 
 ̂ en Mischungen von Julio  Meinl.

*>er Mutigen Seance des Herrn 
mieCf werden die besten Mediums prä-

ri^^^ndkochkurs an der „Vesna" in Ma-
Uf Wunsch der Teilnehmerinnen 

ber ."Desna" statt des geplanten 
in« ^Sslarfeg ein zweimonatlicher Abend 

t l att- Beginn am 5. Oktober.

I^eft^t C0°* '1* uoch immer der prakti. 
lie; v, . [’n 3angš» und Wintermanlel. In  
W ü  o *  Ausführung nur bei L. Ornik, 

t n y 10331

^°nzschule des 1. Arbeiter-Rad-
1%; ^ S R£s Maribor beginnt am 1. Ok-
am ^ ^ et iiuterrich- findet wie alljährlich
tag nncr§tag von 20—22 und am Sonn-
6ini*!n / 5- 18 und von 20—22 Uhr statt. 
i'Wtwmty,ien werden vor jedem Unter«

tra(jf|(e 9e3en genommen. Die Leitung wird 
tiilie»?' a[,cn Schülern das moderne und 
d>l>n|> ?!" ^ an5e zu bieten. Dafür soll nie« 

^l'r Zuschreibung fehlen. — Der

* (Ein
Pslcao ... llrotzer Fortschritt in der Zahn-
■it bei i mer aer ärgsten Feinde der Zähne 
schlbê  "Pusteln — die Ursache mancher 
5etnbe ?uhnleiden. Diesem gefährlichen
teln iu g'l'ä meist mit mechanischen Mit« 

gerückt, eine oft schmerzhafte, 
?Âeir.öf. . Angelegenheit. Nun gibt es im 
H öo« ~n .^urg's Kälodont mit dem Zu 
sich ei,, ^ulforizinoleat nach Dr. Bräun- 
% rnt 1,eueS Mittel, das den Zahnstein 
®he b »nd seine Neubildung verhütet, 
N Qfi, Cl uuch nur im geringsten die Zäh- 

Dieser neue Zusatz im 
riter'n0 bedeutet einen gewaltigen 

‘ 1 auf dem Gebiete der Zahnpflege.

A u a  B t u f
^ s t e f n ° A .  Fischer eingetrojsen.
îrkuz \)(UQr5m'ttad ist der bekannte Zoo« 

' 'u9°[[Qhv ä'ichet auf seiner Tournee durch 
bort bEt ’i;’1 hier eingetroffen. Der Trans­
ov ettent schwerbeladenen Menageriewa- 
^e5 Ang ?n bei Jung und A lt verständli- 
"atz (.• ; Heu. Der Zirkus, der am Sport- 

rCr bem Gaswerk Aufstellung ge« 
s. heute, Dienstag, um 20
il'Aasuute , ffaungs-Galaborftellung. Das 
» i 5U Rr. ĵeHweu gedenkt drei Tage in 
J?bec, ®n,. um dann den Weg über öü=
n^staq w erste Vorstellung nächsten
' 49te6 fnvt fiubet, und Varaždin nach 

^se tzen .

. , ^ A u s  (Seife
bct Handels-, Gewerbe- und 

Ute- k w  J^wer. Dienstag, den 6. Okto- 
j- 011 8 bis 12 Uhr in den Räu- 

>4 8' ech^'^^sgremiums, Razlagova ul 
| Q ^nblln k Šta9 ber Handels-, Gewerbe« 
Ä i  b- K am m er in  Ljubljana statt. 
bC]|E|t, die t,6 eine Auskunft in  Angelegen« 
b0 : ’r iinu  °n ber Kammer vertreten wer« 

«chen wögen in den Amtsstunden

t k l  ’Wt w ’ Karlsdorf in Oesterreich
ih «j x p rga„^  ~  ~ •»>
9bl

«in
st:

i ■c nt bwrgenen Freitag Frau M a­
ll ü in (?.r. ' bie Mutter der Frau Mitzi 
-«..Heg «jr. le- Die Verstorbene erreichte 

te6«nett „etr tion 74 Jahren. Den Hin« 
c; innigstes Beileid!
l e;D ieS 'f«che Fortbildungsschule in
L°ber finbet Freitag, den

JnreftinJ, s3. 15 Uhr nachmittag 
cv . tänzle, der Knabenbürger-

S ' ll«g , ^ 6Iet W  einen Lehr.

«%

ntin. statt cv . 'nnzlei der Knabenbürger- 
^  Schäler hat einen Lehr« 
esuchen ^ mar M leisten. Die 
des tonb b aIIe Lehrlinge und 

■ W ^ b e s  ^°sthnns-, Hotel- und Kaf« 
t ’chtet. m Celje und Umgebung

, : e t̂index t>
?^'si^«nwehr Sonntag hatte
i ? tič,» ^  bet, u n Ausfahrten. Vormittag 
h *’« su",trt' AQchm?Htetn berichteten Brau 

gegen 5 Uhr wur« 
h S X̂  Qlar '  t  m ber König-Alexan 
S , e L 6tQch iT 'i  %m Dachstuhle der 

Ruß'" ^ u e r aus, das durch 
V v  hr Qn{ rutsacht wurde. Als die

’chon '}> hatte die

i. ist Jearfirn;.,1 ucnujieien «ran
I^hnse/"^w Vt(tJ  a? gegen 5 Uhr wur-
b s«stie nT'"  m  der

? > b  f*  Qnfam wurde. Als die
8  k 5 0;  g « lö s^ "L bi.rM°nnschast den 
b ? e sich ^  b r T  Z  'st bw, in kurzer 
biei '̂stiinlv  ̂ 1 h «n ber Sa«

le§ >nlcht 9en 4 S EteC und sollte von 
Sen de» Rauchfängen

- mehr Augenmerk

geschenkt werden. Abends aber ereignete sich 
eine freche Mistifikation der Feuerwehr. Als 
nämlich bei der Vorstellung der Seiltänzer 
einige Tausend Zuschauer vor dem Magi­
stratsgebäude versammelt waren, kam ein 
unbekannter junger Mensch in das Feuer­
wehrlokal gestürzt und berichtete, daß vor 
dem Gebäude ein Mann angelangt sei, um 
die Feuerwehr zu einem großen Brande nach 
Lisce zu alarmieren, daß er aber nicht in 
das Lokal könne, da er sich mit seinem Rade 
nicht durch die dichte Menschenmenge zwän­
gen könne. Die diensthabende Mannschaft be­
stieg sofort das Auto und hatte Mühe durch 
die dicht an dicht, den Seiltänzern zuschau­
enden Leute sich einen Weg zu bahnen. I n  
Lisce angekommen, mußte die Mannschaft 
feststellen, daß sie das Opfer einer gewissen­
losen Mystifikation wurde, denn von einem 
Brande war weit und breit nichts zu sehen. 
Der freche Mystifikator wird gewiß der ver­
dienten Strafe nicht entgegen.

c. Rentensteuereinteilung. Der Stadtma­
gistrat verlautbart, daß nach Zuschrift der 
Steuerverwaltung in Celje von 18. Sep­
tember 1931, die Einteilung der Renten­
steuer für das Steuerjahr 1931 im Sinne 
des Artikels 131. des Gesetzes über die di­
rekten Steuern bei der Steuerverwaltung in 
Celje vom 28. September bis einschließlich 
5. Oktober zur Einsichtsnah me abgelegt ist 
und daß den Steuerpflichtigen besondere Zah 
lungsaufträge zugestellt worden sind.

c. Wichtig für die Besitzer aus der Um­
gebung. Bei den bevorstehenden militärischen 
Hebungen kann es geschehen, daß jemand 
auf seinem Besitze Schaden erleidet. I n  frü­
heren Jahren meldeten die Besitzer den 
Schaden gewöhnlich zu spät der Militärbe­
hörde, so daß diese dann nicht mehr den 
Schaden an Ort und Stelle feststellen konn­
te. Tie Banalverwaltung macht daher alle 
Besitzer aufmerksam, daß jeder Fall der Be­
hörde unverzüglich mitzuteilen ist. Der ge­
nauere Vorgang bei der Meldung ist auf 
der Anschlagtafel des Stadtmagistrates er­
sichtlich.

c. Unfälle. Den 14jährigen Jože Staute, 
stieß am 25. d. eine Kuh zu Boden. Der 
Knabe erlitt dabei einen Bruch des rechten 
Beines und des linken Armes. — Der 18- 
jährige Matevž H r a s t n i k  fiel am 22. 
d. über die Treppe und brach dabei das lin ­
ke Bein. Beide wurden nach Celje ins Kran­
kenhaus gebracht.

Aus ‘Baralöin
b. Ein neuer Domherr. Der frühere Pfar­

rer von Kotoriba, Herr Ferdinand Eh ren-  
r e i ch wurde zum Domherrn ernannt.

v. Ernennung. Der Präses der Agrar­
reformkommission, Herr Dr. Alexander 
K u s y wurde zum Banalrat ernannt.

v. Eine neue Freiwillige Feuerwehr. I n
Novakovec bei Varaždin wurde dieser Tage 
eine neue Freiwillige Feuerwehr gegründet. 
Die neue Wehr besitzt bereits eine Motor­
spritze, deren Anschaffung durch freiwillige 
Spenden ermöglicht worden ist.

v. Das Museum in Varaždin ist nun täg­
lich für den Besuch geö'fnet. An Sonn- urfb 
Feiertagen ist der Besuchch von 10 bis 12 
Uhr gestattet. E in tritt 5 Dinar.

Aus Ljutomer
lj. Wasserbaugenossenschaft. Dieser Tage 

fand in der Gemeindekanzlei eine Zusammen 
kunft von Interessenten für die Gründung 
einer Wasserbaugenossenschaft statt, die ziem 
lieh gut besucht war. Der Einberufer .Herr 
Z e m l j i č  begrüßte einleitend die Anwe­
senden, worauf die Ingenieure der Bau­
sektion in Maribor, die Herren F u g i n a 
und M  u r  s a in längeren Ausführungen 
über die Ziele und die Zusammensetzung der 
Wasserbaugenossenschaften sprachen. Die An­
wesenden zeigten viel Verständnis für eine 
derartige Gründung, die die Regulierung 
der Ščavnica und Globetka mit ihren Zu­
flüssen auszuführen hätte. Die Hochwasser­
gefahr wiitbe' dadurch sehr verringert wer­
den und die angrenzenden Grundstücke wür­
den im Werte steigen. ■ Selbstverständlich 
zeigten sich bei einem Teile der Anwesenden 
auch Bedenken wegen der Mitgliedsbeiträge. 
Trotzdem meldeten die meisten ihren Beitritt 
an, sodaß das Zustandekommen der Wasser- 
baugenossenschast bereits gesickert erscheint.

£ m T a q u iis T ie s t ’s ^ e ß w

— —  -  „ .  „ Fröhlich ziehen auf die Wiese —
5 »  D © F  S ^ a C O i T S i l t a g .  Die große und die kleine Liese.

Ihre Wäsche ist beendet 
Weil sie »ALBUS-SEIF’« verwendet, 
Die zu allem ändern auch — 

c— Sehr ergiebig im Gebrauch.

»rä itr"

3S6BBÜ
Die sparsamen Hausfrauen wissen schon lange, daß die aus edlen M ate­
rialien angefertigte »A 1 b u s«-Seife sehr ausgiebig ist. Man braucht davon 
zur Großwäsche viel weniger als von den unverläßlichen und sogenannten 
billigen Seifen aus u n b e k a n n t e n  Quellen.
Wenn Sie Ihre Einkäufe nicht selbst besorgen, sondern Ihren Angestellten 
damit beauftragen, dann ist es angebracht, diesen aufmerksam zu ma­
chen, daß er keine andere als die echte

SEIFE
annimmt!

Sport
3>fe Fußballmeisterschaft
Der letzte Sonntag war nun die letzte 

große Vorentscheidung für den Ausgang der 
ersten Hälfte der Punktekämpfe. An der 
Spitze der Tabelle stehen momentan „M a­
ribor" und „Primorje". Während „M a ri­
bor" nur mehr gegen die „Athletiker in Ce­
lje und gegen den heimischen „železničar" 
anzutreten hat, muß „Primorje" kommen­
den Sonntag den schweren Kampf gegen 
„ I l i r i ja "  bestehen. Gewinnt Sonntag „ I l i ­
rija ", so steht der Endsieg der Weißschwar­
zen fest. Gelingt es „Primorje, den Sieg an 
sich zu reißen, so wird für den Ausgang die 
Goaldifferenz ausschlaggebend sein. „M a­

ribor" hat zwar genügend Gelegenheit das 
Score beträchtig zu erhöhen, doch dürfte 
dies angesichts der geringen Chancen „P ri- 
morjes" für einen Sieg gegen „ I l i r i ja "  
kaum in Frage kommen. Den zweiten hei­
mischen Meisterschaftsanwärter „železničar" 
verfolgt heuer unglaubliches Mißgeschick. Die 
bekannte Zähigkeit und Durchschlagskraft 
der Mannschaft ließ in den beiden letzten 
Spielen wohl viel zu wünschen übrig. Doch 
scheint es, daß die Eisenbahner ihre schwer­
ste Zeit überstanden haben und sich nun 
mit verdoppelter Energie ins Zeug legen 
werden. Es wäre wirklich schade, wenn die 
Mannschaft in der unteren Hälfte der Ta­
belle stecken bliebe.

: Matejka schlägt Menzel. Im  Tennis­
länderkampf zwischen der Tschechoslowakei 
und Oesterreich, der 9:6 zu Gunsten der 
Tschechoslowakei endete, besiegte der Oe­
sterreicher M  a t e j  k a den tschechoslowaki­
schen Davis-Cup-Spieler M e n z e l  mit 
6:3, 7:5, 8:6.

Allerlei
Laßt uns anstoßen!

Die Sitte des Anstoßens von Gläsern lei­
tet ihren Ursprung unzweifelhaft von dem 
Gebrauch des Zutrinkens ab, das hauptsäch­
lich unter der Bedingung erfolgte, daß der 
Annehmende ebensoviel zu bewältigen hat­
te, wie der Vorgänger mit einem Zug zu 
leisten beliebte.

Die Sitte des Zutrinkens, die später zur 
Unsitte answuchs, ist uralt. Im  Propheten 
Jesais liest man, daß die Juden beim Lei- 
chenschmause sich gegenseitig einen Becher 
Weines zugetrunken und dabei einander ge­
tröstet haben. Die Griechen weihten ihren 
Trunk dem Preise einer seligen Gottheit, der 
Verherrlichung des Schönen und Guten, dem 
.Heil der G fl’effett; Die Römer erfanden die 
Galanterie bĉ  Na me ntr intens, indem sie jo

viele Becher leerten, als der Name der 
l'ebten Buchstaben enthielt, lieber das Zech» 
talent der alten Franken Berichtet der Dich­
ter Venantius Fortunatus, um 530 Bischof 
zu Poitiers: „Sänger sangen Lieber und 
spielten Harfe dazu. Umher saßen Zuhörer 
bei ahornen Bechern und tranken wie Ra­
sende Gesundheiten um die Wette. Wer nicht 
mitmachte, ward für einen Toren gehalten. 
Man mußte sich glücklich preisen, nach dem 
Gelage noch zu leben."

Das Zutrinken wurde bei den Deutschen 
allmählich zum Wettrinken, sodaß Luther 
nicht unrecht hatte, als er in seiner Ausle­
gung des 101. Psalmes sagte: „Es muß ein 
jeglich Land seinen eigenen Teufel haben. 
Unser Teufel wird ein guter Weinschlauch 
sein und muß „Sauf" heißen." Dieser Teu­
fel „Sauf" war die Veranlaßung des Gebo­
tes Karls des Großen, daß kein Graf, der 
nicht nüchtern ist, zu Gericht sitzen sollte, 
und die an jeden Kaiser vor der Krönung 
in R i m gerichtete Frage lautete: „Willst du 
mit Gottes Hilfe dich nüchtern halten?"

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte 
die Unsitte des Zutrinkens so um sich gegrif­
fen, daß im Jahre 1513 Kurfürst Friedrich 
von Sachsen und sein Bruder Johann von 
Weimar eine Verordnung gegen das Laster 
des Zutrinkens erließen. Andere Fürsten 
folgten mit ähnlichen Verordnungen, Mäflig 
keits-Orden wurden gestiftet, und auch die 
Schriftsteller kämpften gegen diesen Feind. 
Es ist wahrscheinlich, daß das Anstoßen aber 
erst dann zur allgemeinen Sitte wurde, als 
man Gläser, die einen guten Klang hatten, 
bei den Gelagen benutzte; denn hölzerne, 
tönerne und metallene Becher geben beim 
Anstoßen keine „Musik".

Kino
Burg-Tonkino. Der große deutsche 100% ige 

deutsche Sprech- und Tonfilmschlager 
„Die Frau einer Nacht" mit Walter Jan­
sen, Paul Morgan und F r iM  Haerlin 
in den Hauptrollen.

Union-Tonkino. Nur noch zwei Tage: „Dir 
Cousine aus Warschau" mit Liane H a i d  
und Szöke S z a k a l  in den Hauptrollen.

G u t gegeben.  Lehmanns Ohren sind 
etwas groß geraten. Sein Freund Meyer 
neckt ihn oft deswegen. — „Gewiß sind mei- 
ne Ohren etwas groß," sagt Lehmann, „aber 
die deinigen sind für einen Esel doch zu 
kürz."

M i ß v e r s t ä n d n i s .  „Dieser Pelz steht 
dir entzückend," schwärmt der junge Ehegat­
te, „aber, sag' einmal, Schätzt, was ist denn 
das für ein Pelz?" _  „Affe!" — „Darf 
man denn nicht fragen", erwiderte er dar« 
aus gekränkt.
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Wirtschaftliche Rundschau
Ln der Knechtschaft des Goldes

Es ist klar, dah jeder Einzelne die Ursa­
chen der gegenwärtigen Krise, wie sie alle 
Länder der Erde ersaßt hat, gemäß seiner 
Perspektive, entsprechend seinem Berufe, in 
einem anderen Mißstand zu erkennen glaubt. 
Und doch haben sie alle recht, denn sie er­
fassen sozusagen immer das gleiche Problem 
an einer anderen Seite, aber sie treffen doch 
irgendwie ins Schwarze. Der Industrielle 
und Gewerbetreibende sieht in der allgemei­
nen Absperrung das Unheil, in den Zoll­
mauern, die ihm die Welt verriegeln, der 
Landwirt in der Ueberproduktion und Ent» 
Wertung der Agrarerzeugnisse, der Handel 
in dem gänzlichen Mangel einer wahren 
Wirtschaftspolitik, der Politiker in dem Un­
geheuern Problem der Reparationen. Sie 
alle haben recht, aber keiner kann bis zur 
Lösungsmöglichkeit vorrücken.

D'e Mehrzahl der führenden Wirtschafts­
leute und Staatsmänner findet die gegen­
wärtige Lage des Goldproblems als den 
Kernpunkt der mißlichen Lage, und die Ent­
wicklung der letzten Woche hat diese Ansicht 
in den Vordergrund geschoben. Es ist wirk­
lich wahr, daß das starre Festhalten an dem 
Goldstandard, gleichgiltig, ob es der gleiche 
oder ein neuer ist, zu unserer allgemeinen 
Krise geführt hat, denn die Konzentration 
an bestimmten, wenigen Punkten ist das 
Hauptübel. Die Reparationsleistungen ge­
meinsam mit zielbewußten Manövern haben 
dazu geführt, daß das gesamte Gold sich in 
den Tresors der Vereinigten Staaten von 
Amerika und Frankreichs angesammelt chat. 
Es ist merkwürdig, daß gerade jene Staa­
ten, die vom Goldstandard leben und alle 
ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt kon­
zentrieren, durch diese vermeintlich sorgsa­
me Politik den Goldstandard und damit in­
direkt die eigene Wirtschaft ruinieren. Wenn 
das Gold aufhört, produktiv zu sein, wenn 
es aufhört, dem Wirtschaftsleben Kräfte zu- 
zuführcn, ist es zu einer kalten feindlich ein 
gestellten Macht erstarrt, und wir haben 
allen Grund, es zu fürchten.

So ist es auch gekommen, und auf fal­
schem Wege, zu dunkler Macht gelangt, hat 
das Gold und wieder einmal in seine Knecht­
schaft gezwungen. Wir, angeblich seine Her­
ren, sind ■ seine willenlosen Sklaven gewor­
den, ihm auf Gedeih und Verderb ausge­
liefert — durch unsere eigenen Fehler. Etwa 
ein Drittel der gesamten Geldvorräte der 
Erde schlummert in den Tresors Frank­
reichs, dort ängstlich versperrt und ab ge­
schloffen. Darauf kommt es aber an, das 
übersieht man sehr oft, denn es ist nicht mäß- 
gebend, wem das Gold gehört, sondern ob 
es zirkuliert, ob es den Impuls gibt, den es

zu geben in der Lage, aber auch verpflichtet 
ist. Das ist nun nicht der Fall. S tatt durch 
das Wirtschaftsleben der Goldarmen Staa­
ten zu fließen, erstickt es in den Panzer­
kassen, obgleich es nicht seine Bestimmung 
war, aus dem dunklen Boden gewonnen zu 
werden, um in noch dunkleren Kassen zu Ire 
gen. Eine derartige Entwicklung, die Kon­
zentrierung der Goldvorräte in den Kassen 
Frankreichs und der Vereinigten Staaten, 
muß zwangsläufig zu einem Rücklauf des 
Wirtschaftslebens führen, zum Tauschhan­
del. Das ist nicht gar so schlimm, es ist 
nur bedauerlich, und wir sehen auch beiden 
südamerikanischen Staaten die ersten Fälle 
eines solchen Tauschhandels durch Kaffeelie­
ferungen. Solche Aktionen lassen die betref­
fende Ware, also im vorliegenden Falle den 
Kaffee, einen neuen Standard bilden, der 
zwar nicht an Stelle, wohl aber neben dem 
Golde Raum einnimmt.

I n  den' führenden Büchern der Fachlite­
ratur findet man die hauptsächlichen Funk­
tionen des Goldes im Rahmen des W irt­
schaftslebens in drei Hauptaufgaben zusam- 
mengefaßt. Es soll erstens der wichtigste 
Wertmesser sein, zweitens die Basis für den 
Warentausch und drittens die Grundlage 
und die Sicherheit für die Entwicklung eines 
internationalen Kredits. Drei Viertel dieser 
Aufgaben vermag das Gold nicht mehr zu 
erfüllen, weil man es in zwei riesige Kassen 
versperrt und der Welt entzogen hat.

Wenn auf die Zusammenhänge zwischen 
Gold und der englischen Währung nachste­
hend ein Streiflicht geworfen werden soll, so 
geschieht dies deshalb, weil die neuerliche 
schwere Erschütterung vom englischen Pfunb 
ausgegangen ist und weil überdies liier ein 
Musterbeispiel eines Goldstandards Vorge­
legen ist. Man muß vorausschicken, daß die 
Engländer im Gegensatz zu ihrem sonst'gen 
Konservativismus in Geldsachen eine sehr 
große Beweglichkeit aufweisen und daß es 
diesmal nicht zum ersten M al geschieht, daß 
sie den Goldstandard verlassen haben. Sie 
sind allerdings immer möglichst schnell zu 
ihm zurückgekehrt, ohne deshalb, zuzugeben, 
daß die Goldwährung wirklich das einzig 
mögliche Band zum Getriebe der Weltwirt­
schaft darstellt. Der Londoner Platz ist an­
gesichts seiner überragenden Bedeutung selbst­
verständlich mit keinem ändern zu verglei­
chen, und man hat gesehen, mit welcher 
Energie und mit welchen Anstrengungen sie 
die Erschütterungen des Pfunds nach dem 
Kriege wettzumachen bemüht waren.

Jeder Mensch ist sich im gegenwärtigen 
Augenblick klar, daß es entweder eine Rück­
kehr zum alten Standard, eilte Schaffung

eines neuen, niedrigeren Standards, oder ein 
endgültiges Aufgeben des Goldstandards ge­
ben kann. Jeder weiß auch,, daß von diesem 
bedeutsamen Schritt sehr viel für unseren 
Kontinent am Spitzle steht.' Die früher er­
wähnte Bemühung um Aufrechterhaltung 
des Standards, bezw. um Wiedereroberung 
des alten Standes beweist, daß der Englän­
der an diesem alten Stand mit seinem Her­
zen hängt, im Gegensatz zu seinem Lippen­
bekenntnis, das Gleichgiltigkeit vorschützt. 
Die größte Wahrscheinlichkeit besteht dem­
nach für die Rückkehr zum alten Standard, 
wenn es möglich ist. Die Schaffung eines 
neuen hätte nur dann Sinn, wenn dieser 
bedeutend tiefer liegen würde als der vor­
herige, tiefer als die Devalvation durch die 
augenblicklichen Kursstürze der ersten Woche. 
Die Verichtleistung auf einen Goldstandard 
wäre naturgemäß eine große Angelegenheit, 
aber ihre Chancen sind ungemein gering, 
denn die Engländer werden sich damit nicht 
befreunden können.

Das Gold kann niemals mehr sein als 
die Basis des internationalen Kredits. Die 
Mauern, dieses Gebäudes müssen aus Ver­
trauen bestehen, und daran fehlt es in noch 
weit größerem Maße als an Gold. Die tech­
nische Lösung dieser Frage ist nur interna­
tional möglich, und dies haben die Englän­
der auch eingesehen und gewürdigt, indem 
sie als erste und auf die entschiedenste Weise 
auf eine internationale Lösung hindrängten. 
Alle diese Besprechungen werden scheitern, 
wenn der Goldstrom nicht von den unna­
türlichen Hemmnissen befreit wird, wenn er 
nicht wieder der belebende Strom wird, der 
die Wirtschaft durchflutet. Jetzt gleicht er 
eher einem Laoastrom, der erstarrt, alles 
vernichtet und erstickt.

Hier ist ein Element gewalttätig gewor­
den, weil man es gefesselt hat. Dr. H. K.

Die Ginfuhr im August
Im  August l. I .  wurden insgesamt 

99.226 Tonnen im Werte von 388,835.351 
Dinar eingeführt. Im  Verhältnis zur Ein­
fuhr im August 1936 ist ein Rückgang um 
24.129 Tonnen dem Gewichte (19.56%) 
und um 182,931.621 Dinar (31.99%) dem 
Werte nach festzustellen.

Die Einfuhr in den ersten acht Monaten 
I. I .  betrug 762.137 Tonnen im Wert von 
3.358,515.766 Dinar. Im  Vergleich mit der 
Einfuhr im selben Zeitraum des Vorjahres 
ist ein Rückgang tim 235.467 Tonnen 
(23.60%) dem Gewichte und um 1 Milliarde 
268,792.787 Dinar (27.42%) dem Werte 
nach zu verzeichnen.

Im  einzelnen wurden im August l. I .  
eingeführt: Baumwolle und Baumwollpro- 
dukte für rund 76 Millionen Dinar, Eisen 
und Eisenwaren 47%, Wolle und Woll-

Mittwoch, beit SO. Sevtember 

waren 34%, Seide und Seidenwaren ^
Mineralöl 9%, Leder 11, Glaswaren ' 
Kaffee 6.9, Reis 3.5, Kohle 11.9,
4%, Maschinen 24.7, E le k tro a rtik e l^^  
und Transportmittel für 9.8 
nar.

Millionen

X Weitere Diskonterhöhungen. In
Bindung mit der überhandnehmenden
Visenkrise schritten außer den Bereit-- b 
meldeten Staaten noch andere Länder: 
Erhöhung des Diskontzinsfusses ihrer 1 ,
sionsinstitute. So erhöhte die Nation« 
von I t a l i e n  den Diskontzinsfusi 
5.5 auf 7 Prozent, N o r w e g e n  ^
5 auf 6 Prozent, D ä n  e  m  a r k vo-
auf 6 Prozent u. von G r i e c h e n ! 0 ... 
dessen Drachme auf der P fundbas is   ̂
siert worden war, von 9 auf l2  P o ­

bili'
dessen Drachme auf der P fundbas is  ! ^

Weitere Diskonterhöhungen sind zu 
tigen.

geivar'

alien>'X  Zollerhöhung in Italien. Die rta , ^
schc Regierung bat unlängst alle Emssti' e 
le um 15% erhöht. Da sich diese M°sin ^  
als nicht genügend erwies, erhöhte stv ^ 
Regierung, um die italienische Industrie ^  
mehr zu schützen, weiterhin einige 3° ' y 
vor allem auf Radiomaterial. Es ist ^  
zu rechnen, daß ähnliche Maßnahmen 
fü r andere Artikel getroffen werden.

Der Maharadscha in Gold. ^
Ein eigenartiges Gelübde hat kürzlich! 

indischer Maharadscha an der 'Berul rtent 
Wallfahrtsstätte Paschupatmah erfüllt-  ̂
Brauch indischer Fürsten folgend, g^" ^
bei einer schweren Erkrankung, 'm 
seiner Genesung den Armen so viel z° 
ken, als sein Körpergewicht in ^yiegGold

scheu
alt?'

' I-------------  7 V

machte. Nach feierlichen Zeremowen u 
der Fürst eine Waage, und ließ sich 
mit Gold abwiegen. Die kostbaren Ge  ̂
wurden sofort von Juwelieren 
und das dafür gelöste Papier und . (t 
gelb auf der Stelle an Bettler und> p 
verteilt. Zugleich bot der Maljarachw3. 
Armen ein üppiges Gastmahl, bei dem t 
ein neues Gewand zum Geschenk erht

Straßenbau nach chinesischem
Nach den napoleonischen Kriegen ¥ ^  

der Straßenbau, welchen Napoleon 0,1 ^  
fassend praktischem Blicke bereits sti 
seinen Kriegswirren außerordentlich 
dert hatte, auf dem europäischen teChfliS
und in England an Ausdehnung —_ { 
scher Vervollkommnung auf eine and0 
liche Höhe. _

dnit

Der Engländer M  a c A d ° gjji«« 
oder vielmehr übertrug aus seinen ,n 
gemachten Erfahrungen auf die eU  ̂g, cilft
Verhältnisse die nach ihm benannte 
gemein eingeführte Methode des 
misierens und teilte dieselbe, nach 'eruii9 
zurückgekehrt, 1812 der englischen L etf5f
mit. Aus Dankbarkeit wurde ihm 11(Jth
seitens des englischen Parlaments 6 â ô e 
damaligen Goldwert glänzende n 
Belohnung von 12.999 Pfund Ster 
erkannt.

Die Frau 
Mischen Met Welten
Roman von L u d w  ig  v o n  W o h l .
Copyright by Carl Duncker Verlag. Zs-'i-i 

(50. Fortsetzung).

Schwer lag der..Körper Mabels in M y -  
ras Schoß.

Sie sang jetzt nicht mehr. Sie flüsterte. 
I n  das Ohr der Toten flüsterte sie die 

heißen Liebesworte, die sie nie hatte sagen
dürfen--------

„M y baby my baby "

»Ich wette zehntausend Dollars, daß ich 
sie noch in diesem Jahre heirate", sagte Ro­
nald C. Bothwell in der Halle mit imponie­
render Bestimmtheit. 

r Kellner — einen ging-fizz."
X III.

Nach dem Tee ging Isländer Girgis in 
das dunkel getäfelte Rauchzimmer- Die M it­
tagspost war gekommen. Der Diener hatte 
ein halbes Dutzeüd Briefe auf das Rauch­
tischchen gelegt. Girgis öffnete sie. Narkissos 
Koprokeikis schrieb über die Flaute auf dem 
Baumwollmarkt _  überholt. Aber das Ge­
schäft ging nicht vorwärts.

Simonides nutzte seine Abwesenheit aus.
Koprokeikis war ein guter Prokurist aber
H  hatte keinen Ueberbl-ck

Das merkte man bis hierher nach Palm- 
beach.

Man war viel zu lange fort.
Sonst? Wieder nichts.
Unverständlich.
Doktor Mynham war mit der tüchtigste 

Scheidungsanwalt Amerikas — wenn man 
amerikanischem Urteil trauen durfte. Daniel 
Brouioer mußte doch aufzutreiben sein! Es
würde etwas kosten   wenn man nicht
s e h r  geschickt verfuhr, sogar eine Menge. 
Aber Kosten sind dazu da, daß sie bezahlt 
werden, und außerdem w a r  Doktor Myn­
ham doch geschickt.

Der Diener war geräuschlos eingetreten.
„Was ist los, Hummons?"
Es war ein langer, knochenmagerer 

Mensch mit einem Gesicht, das in die Länge 
gezogen zu sein schien.

„Die Negerin — —"
„Was ist mit ihr?"
„Sie hat heute Nacht wieder versucht, in 

die Stadt zu lausen. Ich habe sie erst an der 
Brücke einholen Ionen."

Girgis stand auf und begann im Zim­
mer herumzugehen. Vor dem Diener mach­
te er Hält.

„Das darf auf keinen Fall passieren, Hum 
mons", sagte er eindringlich. „Sie sind mir 
dafür verantwortlich _  hören Sie? Das 
Mädel hat im Haus zu bleiben. Sie darf 
auch nicht mehr in den Garten."

„Sehr wohl, M r. Girgis."
Hummons verschwand.
Aergerlich zündete sich Girgis eine Ziga­

rette an.
Dieser kleine schwarze Balg war unerträg 

lich. M a n . mußte sie einsperren, sonst ge­
fährdete sie alles. Wenn die Prinzessin — 
aber es war sechs Uhr. Man mußte ihr sei­
ne Aufwartung machen.

Er warf einen prüfenden Blick in den 
Spiegel, rückte die Krawatte zurecht, druckte 
die Zigarette aus und stieg die Treppe zum 
ersten Stock der Villa hinauf.

Eine ältere. Frau kam ihm entgegen.
„Alles in Ordnung, Mrs. Whisley?"
„Alles in Ordnung."
„Wo ist die Madame?"
„Auf der Terrasse, Mr. Girgis."
Der Grieche überquerte den mit einem 

dicken Orientläufer belegten Korridor und 
betrat die Terrasse, von der aus man in 
den Garten hinabsah.

Es war ein schöner Blick. Drüben lag ei­
ne Felsengruppe, von der unwahrscheinlich 
farbiges Blumengeriesel wie ein Wasserfall 
herabstürzte.

Die schweren Kronen seltsam geformter 
Riesenbäume erhoben sich in den blauen, 
wolkenlosen Himmel.

Die Terrasse war Giselas Lieblingsplatz. 
Hier saß sie den ganzen Nachm'ttag, las oder 
iah den insektengroßen Kolibris zu, die den 
Garten durchschwirrten.

„Guten Tag, Madame", s°gte ®ir9‘
UH. . schind

Sie wandte ihm das weiße, |e*1L 
wordene Gesicht zu. nt

„Guten Tag, Monsieur", s°g^ ( 
mußte sich dazu anstrengen. ■

Es war so schön gewesen, ostnC , e?
vor sich hinzudämmern. Vielleicht 0 ^ ,
beste, was man aus seinem •¥..ifiet 
konnte! Aber trotzdem — die Me rech,it<° 
ren da und man mußte mit ih°e $ ebolt 

Müde und schwer krochen die 
durch ihr Hirn.

Sie sah Girgis fragend an. iê et.
Der Grieche schlug die. Augen „
„Das alte Lied in den 3 ^ » ^ ' '  ^
Sie schwieg schmerzvoll. „y. an t9r 
Wie lange schon freute man I1 

Unglück! Und wie lange noch. , sie «
. "Es ist gar nicht adzuseheN' ffllch ^

lich mit diesem ekelhaften ~ .ged, st 
werden", sagte Girgis und vet 
Zusehen. _ ,

Eine lange Pause entstand- 
Gisela sah Lchnsüchtig nach 

men des Parks, die sich traJ;”  sie, 10 
bewußt au'richceten, als wütz ^  jfß
Leben von ihnen e rw a r te te .^  01,11

Weiß der M ensch , was das 
nen erwartet? r -,<,§ Ü11

Hat das Leben I  ' r 
ten?

Girgis ergriff ihre Hand-

e t
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Hebung des
ll,š dem Rehabschuß-Merkblatt
i t r tE l  mfrt Bezug aus den Abschuß von 
te v  selbstverständlich die alte Sest* 
obet m^ let5Ud)t' bafi M r Zucht untaugliche 
tig , "dderwertige Stücke möglichst frühzei- 
sotqt- entfetnen, die wertvolleir hingegen 
be zr , 3U erhallen sind, bis sie ausreichen­
de ?mmenschaft erzeugt haben. Die gro 
^Uch,e?^'^eit solcher „Hege m it der 
6tin,>e ,^uht darauf, in Erfahrung zu 
Echteri'et Aehe des Bestandes den 
\  vujzen Anforderungen entsprechen, 
beit Ror‘j0c,tanb) soll der Größe, der Sage, 
bes ^ r ! n9®öedhältniflen und dem Klinia 
damit e1lerS zahlenmäßig angemessen sein, 
dag Qj , tne Entartung vermieden wird und 

Z ^ l  erreichbar ist. Die Kitze 
Avisen h irehe dürfen nicht zu früh abge- 
lh,ch ltnrf,et^ .n' weil erstere die Muttermilch 
Xttb [Eh, während des Winters benötigen 
5citEeitfc6 b*e besten M ütter sind. Unfrucht* 
9ê öct ' Elk Meißen infolge zu hohen Alters 
"Ut bür* • 9t 06cn Seltenheiten und kann 
f  Äeob^.?'"i>estens zweijährige sorgfälti- 

X. ts /  Un9 einwandfrei festgestellt wer* 
N i tu M ; / 'E r l ic h e  Geschlechtsverhältms 
ketbert '<? ^xwahrt bleiben oder hergestellt 
xrttzetbzf?^.?ixvieren m it günstigen Stand* 
%as n’ lixn kann die Zahl der Geißen 
Bock. 55m ixin, 2 bis etwa 4 zu einem 
™ttbett ^  wenig männliche Stücke vor* 
iu  wQitZ'.r005 ^ u f ig  der F a ll ist, so hat 
1$ wibpv „et Nachteile. Die Brunst zieht 
X'nterx! 'w^ürlich lange hin, weil ein Bock 
b°’! ®e; r . r nur eine beschränkte Zahl 

. °en mit Erfolg zu beschlagen net*’UQi

05 e

x und v
wußtet finlf weiblichen Stücke, die nicht be 

längere Zeit brünstig bleibei 
teten. Die zu spät beschlagene! 
dann im nächsten Frühjahr 

tötet und die Folge davon ist 
. ' “ ' i t  ;n . ">wmmenschaft ungenügend ent* 
P e n t bat;6-Ochsten W inter e in tritt. Au-

Wltettietg T  b' e Säugeperiode, die die 
' Io , .I to rf a n o re tf f  lin r rn t i irH rh  ta n *

331:

Im ^  W b ,|tQrt. "Ugreift, unnatürlich tan 
ü. Wtetg mn!e geschwächten Geißen durch des 
& er N a Ä Öti9 gefährdet sind. E in j 
b(.- liehen (M r starken Ueberwiegens des 
e^bie toe^P^echtes ist darin zu erblicken,!

" lMum>'̂ en Böcke ihre günstigen wie 
'gen Eigenschaften auf eine ver* 

Unb ? geoße Nachkommenschaft über 
N r„Xnter „a“ .stch die letzteren in der Nach
’bet^Sfen ̂ i^ s tb e n  anhäufen. Endlich ist 

Böcke, die hinsichtlich 
kb Heu f -1 9 noch nicht aus der
V t r ^ i l  um« • Zuchtzwecke ungeeignet 
f*'™)nti;cj r  Ttlĉ t wissen kann, welchen 

. Om-; i,e vererben werden; diese Ge­
rn Gegenden nicht un*

et,' JjÜ mit mnent61- '6 f° ^geschlossen lie

Obet werbp ’̂ l  9Ut 
ib e A ü rf h ö f ­

lich o f e f  die Gehörnentwicklung
i w ä S S 1'« .  ichw°ch°».

?'». i,
Ä 
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it 
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bi

S ' ! 6! M a S - - -  QU$. durch besudelten

te* Gefeit V ! nem ^iuwechseln von frem- 
$vet toetbo, s. gulxn Gehörnen nicht ge* 

f m p e ^ b a t f .

dUt ^Uštoom^ 11 Glücke abzuschießen. 
betn e ^ehß t^ l,. r Böcke darf keinesfalls 
|Xei„e J  das s 'ß r” n9 maßgebend sein, son- 
i'gt l  ®efitnbriPitP y9ewJcht und der allge* 

Ät b ^w   ̂ W a n d  sollen berücksich-

S f ^ T ” " 6“ 1" 13 ungünillg u. 
k > » ,  ?»"--»  R -W m d zu
J>it @üm«.„. J..ehst es sich, nur ausae-

Nchftanöes
der Gesellschaft für Jagdkunde

älteren Böcken getragen werden. Diese M iß ­
bildung hat als vorliegend zu gelten, wenn 
Knubbelböcke ungewöhnlich zahlreich vorhan­
den sind und durch probeweisen Abschuß 
festgestellt ist, daß die Träger mindestens 
zwei Jahre alt waren.

3. Schlechte Vereckung (mangelhafte Spros 
senbilduug) bei älteren Böcken.

4. Schlechte Auslage der zweijährigen und 
älteren Böcken.

5. Schwache Perlung bei über 2 Jahre 
alten Böcken.

6. Schwäche der Stangen (geringe Mas­
sigkeit und Höhe) bei älteren Böcken.

7. Sehr spitze, glatte, pfriemenförmige 
Stangen ohne Biegung oder Knickung (sog. 
„M örder".)

8. Widder- oder Korkzieherform, die we­
der auf Kallmangel des Bodens noch auf 
vorübergehende, während des Gehörnwachs­
tums bestandene Allgemeinerkrankungen zu­
rückzuführen ist.

Muß in  den Bestand des weiblichen Reh­
wildes eingegriffen werden, so hatte man sich 
im wesentlichen an die Schmalrehe, die 
verhältnismäßig leicht zu erkennen sind und 
züchterisch nicht den vollen Wert der A lt ­
rehe besitzen. Der starke Abschuß der Schmal­
rehe bei gleichzeitiger Unterlassung oder 
größter Beschränkung des Bockabschusfes 
führt in  kürzester Zeit zu einem angemesse­
nen Geschlechtsverhältnis, der Bestand an 
Altrehen bleibt derselbe, der der Böcke 
nimmt zu. Der Abschuß oder Verlust der 
Altrehe führt zwar, wo das Geschlechtsver-

Sland am 1. Juni des
1. Jahres . . . .

Abschuß und Verlust . .
Stand am 31. Dezember 
Stand am 1, Juni des

2. Jahres . . . .
Die Verluste entstehen durch Grenzabschuß, 
auch Wilderertum, Krankheit und Not und 
müssen schätzungsweise in die Rechnung ein­
getragen werden.

I n  jedem Frühjahr ist das Ergebnis der 
Berechnung des Wildbestandes m it einer 
neuen Zählung zu vergleichen; dabei sind 
Fehler zu berichtigen. Wenn die Berechnung 
auch ihren vollen Wert nur ein Jahr be­
sitzt, so ist sie dennoch in jedem Frühjahr für 
eine Reihe von Jahren auszuführen, damit

hältnis ungünstig ist, zu einer Besserung 
derselben, allein der gute Erfolg bleibt ojt 
aus. Denn während des Winters die mei­
sten Geißen weggeschossen wurden, so besucht 
der Stand des weiblichen Wildes im Jun i 
hauptsächlich aus Schmaltieren und erstma­
lig  setzenden Geißen und die gesetzten Kitze 
sind fast ausschließlich Erstlinge. Ferner 
wurden den Kitzen durch Abschuß der A ltre ­
he die M ütter genommen, so daß sie fturch 
den W inter kümmern oder eingehen.

Wenn irgend möglich, sollte das Rehwild 
im März oder A p r il gezählt werden und die 
Zählung tunlichst alljährlich wiederholt wer­
den. Ferner ist erforderlich, daß festgestellt 
w ird, m it wieviel Stück Rehwild das Revier 
nach den Aesungsverhältnissen und nach den 
Verhältnissen der Bodenkultur m it Rücksicht 
auf die Vermeidung von Wildschäden besetzt 
werden soll.

Bei der Standesaufnahme für den 1. J u ­
n i jedes Jahres und der Abschußberechnung 
g ilt als Altreh jedes Altreh und außerdem 
jedes Schmalreh, das um diese Zeit das 
zweite Sebensjahr vollendet, m ithin jedes 
Stück weiblichen Rehwild, das in  dem be­
treffenden Jahre setzt; jede Geiß, die im 
A p ril als vorjähriges Kitz zu erkennen ist, 
g ilt als Schmalreh; der Bestand an Kitzen 
ergibt sich aus dem Bestände der setzenden 
Geißen, wobei der Vorsicht halber anzuneh­
men sein wird, daß jede Geiß nur ein Kitz 
zur Welt bringt; zu den Böcken zählen die 
Böcke aller Altersklassen.

Der Abschußplan soll nach dem berechne­
ten voraussichtlichen Bestände am 1. Jun i 
des auf die Zählung folgenden Jahres auf­
gestellt werden. Diese Berechnung erfolgt 
nach dem Graf Kalneinschen Verfahren wie 
folgt:

Alkrehe Schmalrehe Kitze Böcke

a b c d
e k g h

a—e b - f  c - g d—h

- e )+ ib-- f )  (a -e )Z - (b - f) ( d - h ) + c— S

die Wirkung des Abschusses auf die Entwick­
lung des Rehstandes alljährlich deutlich er­
sichtlich wird und auch zu erkennen ist, ob 
Verluste durch Grenzabschuß, Krankheiten 
und Not in größerem oder geringerem M a­
ße vorgekommen sind.

Die Erfahrungen haben gelehrt, daß es der 
Revierinhaber in der Hand hat, seinen Rcch- 
stand in kurzer Zeit gesund zu gliedern und 
auf die Höhe zu bringen.
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Welche Waffe?
Bevor ein Anfängerd en Büchsenmacher­

laden Betritt, soll er sich vorerst von einem 
erfahrenen Weidmann beraten lassen, und 
er wird dann die Waffe bekommen, die er 
braucht. Vor allem ist es in solchen Füllen 
notwendig, zu wissön, wo der angehende 
Jünger St. Huberti sein künftiges Weid­
werk treiben wird. Ausgesprochene .Hoch« 
gebirgsreoiere eignen sich in erster Sinke für 
das Repeiiergewehr, da dort auf große D i­
stanzen geschossen wird >tnd die Kugel in 
den Wänden ihren Fang findet. Anders in 
Flachrevieren! Dort fehlt in den meisten 
Fällen der natürliche Kugelang und es ist 
aus den Gerichtssaalberichten bekannt, daß 
oft tausende Schritte vom Schützen entfernt 
noch Menschen zu Schaden kamen. Eine 
Mannlicherkugel hat auf unglaubliche D i­
stanzen noch tödliche Wirkung. Anders das 
Bleigeschoß der Büchsflinte! Womit aber 
natürlich nicht gesagt sein soll, daß man mit 
der Büchsflinte wahllos herumschießen kann 
und eine Gefährdung der M itw e lt von selbst 
ausgeschlossen sei. Nein! Kugel bleibt Kugel, 
und bevor man sie abschießt, muß man wis­
sen, was hinter dem Z :el liegt. Eines aller­
dings ist sicher: Das Büchsflintengeschoß, 
auch wenn's ein .Halbmantel ist, hat eine 
bedeutend geringere Rasanz als das Geschoß 
aus dem Repetiergewehr und ist aus diesem 
Grund in Flachlandrevieren im allgemeinen 
die Büchsflinte dem Repetieret vorzuziehen, 
ganz besonders bei Neulingen!

Aber noch eine Frage wird für den Rat 
des alten Weidmannes maßgebend sein:

Gehört das Gewehr für einen nur selten 
ins Revier kommenden Jäger oder für 
einen, der oft „draußen" ist und m it der 
Pirsch auch die systematische Verfolgung von 
Raubwild betreibt. Handelt es sich um einen 
Schützen letzterer Kategorie, so ist zweifellos 
die Buchsflinte wegen des Schrotlaufes oor 
zuziehen. Das Jdealgewehr fü r solche 
Schützen stellt eigentlich der D rilling  dar! 
Doch kostet der gute D rilling  viel Geld und 
hat außerdem den Nachteil der Schwere. 
Daß sich außerdem der erfahrene Weidmann 
bei der Beratung des Neulings diesen auch 
auf die Qualitäten „hitzig" oder „besonnen" 
ansehen wird, braucht nicht gesagt zu wer­
den; auch der Jntelligenzgrad des Anfängers 
wird eine Rolle spielen.

Bei der Auswahl der Schrotflinte spielen 
obige Erwägungen natürlich keine so aus­
schlaggebende Rolle. Das Kaliber einer sol­
chen Waffe ist in bezug auf das Gefahren* 
moment nicht ausschlaggebend; wohl aber 
der Zustand des angekauften Gewehres! 
Besonders in der Jetztzeit ist der Preis der 
Waffe oft  ̂ das allein Ausschlaggebende. Alte 
„Knarren" werden zusammengekauft, und 
oft kam es schon vor, daß solche Gewehre 
der Explosion des Pulvers nicht mehr stand 
hielten, und entweder der Schütze oder ein 
neben ihm Gehender mehr oder minder 
schwer verletzt wurde. Kommt dann noch 
dazu, daß sclbstangefertigte M unition über­
laden wirb oder daß fü r „RauchschwacheS" 
nicht befähigte Säuft doch m it diesem gela- 
den werden, so ist das Malheur um so früher 
fertig. I n  manchen Kreisen findet man 
außerdem noch, daß die grobe Schrotladung

m it Stearin vergossen und in Leinenfetzchen 
eingewickelt wird, angeblich, um die Streu­
ung des Schusses vorzeitig zu verhindern- 
Wer derartige Experimente zu machen beab­
sichtigt, muß bei der Anschaffung der Flinte 
wohl sehr rigoros vargehen! Auch neue 
Schrotgewehre haben- bei solchen „Sonder­
ladungen" schon öfters den Dienst versagt. 
Zusammenfassend sei also gesagt: Nicht blind 
lings Waffen kaufen, sondern sich beraten 
lassen zum eigenen und der Mitwelt Vorteil!

Äst die Wildente rin 
Fischereischädling?

Heber die Schädlichkeit der Enten für d ir 
Fischerei herrschen in Fischerkreisen mitun­
ter übertriebene Anschauungen. Im  allge­
meinen wird man mit gutem Gewissen sa­
gen können, daß die Ente nur den Fisch­
eiern, dem Stich, der noch mit dem Dottec- 
sack versehenen, unbehilflichen B ru t, den 
weniger schwimmgewandten Fischen, wie den 
Groppen, den übrigen Fischen aber nur 
dann, wenn infolge Zurückgehens des Was­
sers ihnen die volle Bewegungsfreiheit ge­
nommen wird, schädlich ist. Die ganze A rt 
des Nahrungsuchens der Enten ist nicht da­
zu angetan, größere, wenn auch nur finger­
lange Fische, wie fälschlicheriveift angenom­
men wird, zu fangen. Es ist kein Säuern aus 
Beute, kein Anstand und keine Treibjagd, 
wie zum Beispiel bei den Reihern, Eis­
vögeln und dergleichen, sondern ein beinahe 
planloses Herumwühlen und .Herumstochern 
m Schlamm und Wasserkraut, das jeden 
einigermaßen beweglichen T ier ein E n trin ­
nen leicht ermöglicht. E in Versuch, der ein­
mal in einem von etwa fünfzig Hausenten 
Tag für Tag besuchten Dorsteich gemacht 
wurde, bestätigte diese Ansicht. Es wurden in 
diesen Teich zehn klinfingerlange Goldfische 
eingesetzt. Den Fischchen geschah aber nicht 
das geringste, nach zwei Jahren waren sie 
alle noch am Seben und zeigten auch nicht 
die geringste Scheu vor den Enten. Von den 
Wildenten, welchen sooft die Schuld an 
einer mangelhaften Teichernte ungerecht, 
ftrtigterweise beigemessen wird, kann wohl 
dasselbe behauptet werden, denn ihre Sebens 
weise deckt sich so ziemlich m it den der Haus- 
ente, nur sucht die Wildente mehr bei Nacht 
ihre Nahrung. Förster X.

Eine kapitale Forelle.

Der Fang besonders starker Forellen ist 
immerhin etwas Seltenes. Besonderes Pe- 
trihe il hatte der Fischmeister Josef W i m« 
m e r  der Kupelwieser'schen Gutsverwal­
tung, welcher im J u li dieses Jahres m it 
dem Zugnetz ein Kreuzungsprodukt zwischen 
Seeforelle und Bachforelle im  Gewicht von 
fast 20 Kilogramm bei einer Sänge vov 
1.14 Meter und einem Umfang von 70 Zen­
timeter fing. Das A lter d ftftr  kapitalen 
Forelle wird auf 17 Jahre geschätzt.

Naöio
Mittwoch, 30. Septembri.

Ljubljana: Bormittagskonzert entfällt. —> 
18.30: Salon-Quintett. —  Beograd, 20: Na« 
tionalweisen. — 20.30: Uebertragung aus 
Berlin . — Wien, 17.50: Mozarts „Zauber­
flöte". _  19.30: Symphonische Jazzmusik.
— 20.30: Populäres Konzert. —  22.30: 
Kammermusik. — Mühlacker, 19.45: Unter­
haltungskonzert. — 21.45: Klassische Musik.
— Toulouse, 20: Opernorchester. _  23.30: 
Jazz. — Bukarest, 21: Saxophonsolo. — 
21.35: Violinsolo. —  22.15: K laviervorträ­
ge. —  Rom, 21: Opernahend. — Prag, 
19.20: Heitere Stunde. —  20.30: Europä­
isches Konzert. — Mailand, 20.45: Operet­
tenabend. — Budapest, 19.30: Ungarische 
Sieder. — 22.15: Klassische Musik. —  2-2.45: 
Schallplatten. — Warschau, 20.15: Musika« 
lifche Plauderei. — 20.30: Kammermusik. — 
Daventry, 21: Verdis Oper „A ida". — 
22.20: Orchestermusik. —  23: Moderne und 
Tanzmusik.

E i n T  r o st. Bei Kommerzienrats ist eine 
Familienfeier. Beim Diner begießt ein un­
geschickter Diener das neue Gesellschaftskleid 
einer Dame m it Suppe. „So was Unge­
schicktes", herrscht ihn die Dame empört an. 
— „Gnädiges Fräule in," gibt der Diener 
seelenruhig zur Antwort, „das ist nicht so 
schlimm, w ir haben in der Küche noch aenua 
Suppe."
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Medizinisches
d. Schnackerl, das gelegentlich einmal auf 

tritt, hat nicht viel zu bedeuten und erfor­
dert weiter keine Behandlung. Doch kommt 
es manchmal vor, daß jemand stunden- und 
tagelang fast ununterbrochen Schnackerl hat, 
so daß auch die Nachtruhe gestört ist. Manch 
mal helfen einige Eispillen oder Schlucken 
von Wasser, wobei die Öhren verstopft wer­
den sollen. Oft wirkt ein Stück in Essig ge­
tauchter Zucker, der rasch zerkaut und ge­
schluckt wird. Es gibt aber so hartnäckige 
Fälle, bei denen starke Beruhigungsmittel 
notwendig sind, die nur der Arzt verwen­
den darf.

d. Strahlen, die durch Knochen dringen.
Zn Siemensstadt in Berlin ist ein neuer me 
Lizinischer Apparat vorgeführt worden, der 
von zwei Behandlungs-Elektroden aus, die 
an den Kopf gehalten werden, eine Radio- 
welle von hundert Millionen Schwingungen 
in der Sekunde durchs Gehirn fließen läßt. 
Die Strahlen, die dabei entstehen, durchbrin 
gen die Knochen und eignen sich dazu, Ge­
hirnkrankheiten zu behandeln. Erfolgreiche 
Versuche sind bisher schon mit unvollkomme­
nen lUtrakurzstrahlungen bei Gehirnerwei­
chung gemacht worden.

HauöwirMoMrftes
H. Spartanersuppe aus Hasenblut. Vor

allem, was man für die Hasenbeize ohnedies 
Herrichten muß, etwas zurückbehalten. In  
einer gut glasierten Kasserolle auf Speck 
etwas Zucker bräunen, darein etwas Zwie­
bel anlaufen lassen; nun alles zur Beize 
Gehörige dazutun, nachdem man vorher 
einen guten Eßlöffel voll glattes Mehl darin 
geröstet hat. Sind die Wurzeln in dieser 
Einbrenn ein wenig überdünstet, gibt man 
das nötige Wasser dran, Salz und Essig. 
Ein bis zwei Stunden kochen; abschmecken,

seihen und nun feine Knöderl einkochen. 
Das Hasenblut kommt erst in  die geseihte 
Suppe. (Die Suppe muß schwarz sein und 
säuerlich schmecken).

h. Quittenkäse. Sehr reife, abgelegene 
Quitten werden trocken abgewischt, in Was­
ser reichlich überstehend, mit Deckel über­
deckt, sehr weich gekocht, passiert. Man kocht 
nun gleichschwer in das Siedewasser ge tauch 
ten Zucker dickflüssig mit Honig, bringt das 
Quittenmark und auf jeden Kilogramm 
Früchte den Saft von einer Zitrone in den 
Zucker und kocht nun, fleißig gerührt, auf 
geschlossener Herdpaltte, bis die Masse beim 
Aufheben des Löffels sich in dicken Flocken 
ablöst. Man füllt dann auf beliebige, mit 
feinstem Salatöl eingeriebene Form, Kaffee­
tassen usw., lasse durch Tage trocknen, um 
sie dann, ausgestürzt und mit Zucker be­
streut, auch auf der anderen Seite, zu trock­
nen; dann erst aufbewahren.

h. Kesselstein zeigt sich als braune Kruste 
an Töpfen, Wasserkesseln und Schüsseln. 
Kocht man darin Kartoffeln, dann läßt sich 
der Ansatz beseitigen. Is t dieser stärker, so 
nimmt man Soda oder eine Auskochung mit 
Essig vor. Verdünnte Salzsäure bewährt sich 
in solchen Fällen auch gut. Zum endgülti­
gen Entfernen des Kesselsteines müssen die 
Gefäße aber immer zum Schluffe gut gerei­
nigt werden, da stets Reste davon an ^en 
Wandungen haften bleiben.

I. Welche Maßnahme bezeichnet man als 
Kopfdüngung? Unter Kopfdüngung versteht 
man die nachträgliche Düngung der Pflanzen 
an der Oberfläche des Landes, so daß der 
Dünger nur in den unmittelbaren Bereich 
ihres Wurzelwerks gelangt. Man w ill da­
mit eine sofortige Wirkung des Düngers un­
ter möglichster Ersparung desselben erzielen. 
Meist werden zur Kopfdüngung Nährsalze 
oder flüssiger Dünger als sogenannte Dung­
güsse verwendet. Seltener wird Stallmist zur 
Kopfdüngung benützt, der in diesem Falle 
vor dem Pflanzen in Löcher von geringem 
Umfang untergebracht wird, an deren Stelle 
später die Pflanzen zu stehen kommen.
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Deutsche Sprache unterrichtet 
nach erfolgreicher Methode Ko­
vač, Maribor, Krekova ulica 6. 
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Doppelhaus-Ausbau projektiert, 
Nachbar gefud>t für Parterre- 
Haus mit Mansarde. Unter 
Magdalenengrund" an die Ver 
Ivaltung. 12239
Billig! Villa, schön gebaut, steu 
ersrei, 155.000. — Villa, Hutes 
Drauufer, 4 Zimmer, 160.000, 
ti. 9 Zimmer, 355.000 Din. — 
Gasthaus mit Fleischhauerei, 
260.000. Büro „Rapid", Gospo­
ska 28- 12307
Familienhaus, Neubau, m it 
groß. Garten, zu verkaufen. — 
Tezno, Krekova 4. 12310

Keinen alten Hut wegwersen,
denn es lohnt sich immer, den­
selben bei A. Hobacher richten z. 
lassen. Reparaturen von 25 D i­
nar aufwärts.

j u m n
Holz, Eisen, Messing, Möbel 
von der einfachsten bis zur, sein 
sten Ausführung. Komplette 
Einrichtungen u. Einzelmöbel. 
Großes Lager sowie Anferti- 
gung nach eigenen u. fremden 
Entwürfen direkt non erstklassi­
gen Tischlermeistern. Möbella­
ger vereinigter Tischlermeister 
Maribor, Gosposka ulica eO. — 
Preislisten gratis. 11274

Mehrere Villen und Stadthäu­
ser von 130-000 Din aufwärts 
verkauft Realitätenbüro, M a ri­
bor, Sodna ul. 30. 12345
Einstöckiges Zweifamilienhaus,
fünfzimmrige Wohnungen, gro­
ßer Garten, Stadtzentrum, ver 
kaufe. Angebote unt. „550.000" 
an die Verw. 12344

Abonnenten werden auf sehr 
gute Kost genommen. Gosposka 
ul. 5/1, Eingang Rotovški trg 
8. 12333
Abonnenten werden auf gute 
und billige Kost genommen. A. 
Radich, Tomšičeva 2, Burg­
maierhof. 12347

Kleiner Besitz, Wein- u. Obst­
garten, zwei Häuser, in der 
Umgebung von Maribor. zu ver 
kaufen. Adr. Verw. 12238 
^ A A A A A A M A aA aa  AAAAA
Zukäufen  gesuc&lVordruckerei! Neue Muster ein» 

gelangt. Endeln und ajuorieren 
wird prompt u. sorgfältig aus- 
qeführt bei C. Büdefeldt, Go­
sposka 4. 12336
Kind, über 2 Jahre alt, wird 
bei kleiner Bezahlung in liebe­
volle Pflege genommen. Dort­
selbst große und kleine Vogel­
käfige billig zu verkaufen. — 
Tkalska ul. 9/1 12319

Sitz-Badewanne, gut erhalten, 
sofort zu kaufen gesucht. Anträ­
ge mit Preisangabe unter 
„Sitzen" an die Verw. 12293
Leibstuhl sofort zu kaufen ge­
sucht. Adr. Verw. 12301
Kaufe altes Gold, Silberkronen 
falsche Zähne zu Höchstpreisen 
A. Stumpf Goldarbeiter Ko­
roško cesta 8. 3857U U A M M U U U I t a i U UVioline unterrichtet (Anfänger 

bis vollendete Ausbildung! be­
währter Pädagoge. Absolvent d. 
Wiener Konservatoriums (bei 
Franz Slnbfičet). Kapellmeister 
Güldebjerg Z., Kavarna Asto- 
ria. 121 2

Zu verkaufen

Chemikasten zu verkaufen. 03a» 
jeva ul. 9, Fallent. 12308

Gesunde und ausgiebige Privat 
kost an 2 Personen, welche sich 
event. selbst den Speisezettel 
machen können, ist zu vergeben. 
Adr. Verw. 12269

Fast neuer Pelzmantel preis­
wert zu verkaufen Adr. Verw 

12288
Säqespäncofen zu verkaufen. — 
Adr. Verw. 12300

Zwei große, weiße Kachelösen
sehr billig zu verkaufen. Lekar­
niška ulica 1/2. 12239
Kompl. Schlafzimmer und ver­
schiedene Möbelstücke billigst zu 
verkaufen. Anzufragen Sloven­
ska ul. 34. 12320

Weiße Kartossel, 800 kg? 1 kg 1
Din, zu verkaufen. Anzufragen 
Taborska ul. 11, bei H. Nudl. 

 12315  _______

Tischsparherd mit 3 Löcher b il­
lig zu verkaufen. Sluga, Trža­
ška cesta 5. 12331

Fünf guterhaltene, große Pla- 
teauwägcn sind billig abzugebeu 
in der Opekarna Lajteršberg in 
Košaki bei Maribor. 12274

Schreibmaschine billigst zu ver­
kaufen. Spedition Bračič, Ma­
ribor, Mlinska 1. 12009

Prima Vollmilch, ständig frisch, 
auch an Wiederverkäufer. An­
zufragen Bäckerei Scherbaum. 

12004

Schönes, mübl. Zimmer, Park­
nähe, an ein Fräulein zu ver­
mieten. Adr. Verw. 12299
Kost und Wohnung billig an 
einen Herrn zu vergeben. Vo­
jašniška 5. _________  12332
Wohnung, Zimmer. Küche und 
Kabinett, m it 1. Oktober zu ver 
mieten. Adr. Verw. 12314

Studenten oder andere Herren 
werden auf Wohnung mit gan­
zer Verpflegung genommen. Gu 
te Kost. Gojposta ul. 5/1, Ein­
gang Rokovski trg 8. 12334
Parterres Parkettzimmer, gast 
jenseitig, separ., au ruhige, bes­
sere Dame oder Herrn, nahe 
Gericht, zu vermieten. Adr. Ver 
Waldung. 12296
Kleines, hübsch möbl. Zimmer 
mit fepar. Eingang ist m it 15. 
Oktober an eine soliden Herrn 
zu vermieten. Krekova ul. 6, 
1. Stock. Tür 7. 12317

Kinderloses Ehepaar sucht Zim 
mer und Küche mit 1. Novem­
ber. Adr. Verw. 12339
Streng separ. Zimmer, mögl. 
Parterre, wird ab 15. Oktober 
von seriösem Herrn gesucht. An 
träge unter „Oktober" an die 
Verw. 12325

Stellengesuche

selb

Junger Bursche sucht Stelle als 
Inkassant, Kassier oder ähnlich. 
Kautionsfähig. Adr. Verw. 

12306

Nett eingerichtetes Zimmer mi1 
separ. Eingang, elektr. Licht, so 
sortt zu vermieten. Dortjelbst 
Oktober an einen soliden Herrn 
fort zu vermieten. Dortselbst 
sofort zu vermieten. Anzusrag. j g S T S !  
Glavni trg 6, 1. St. 123281 S S
Villenwohnung,

Junger Kellner sucht Stelle, 
auch als Zählkellner. Kautio,ts- 
fähig. Adr. Verw. 12305
Solides Mädchen für alles, mit 
Kochkenntnissen, sucht Stelle. — 
M aria Voga, Barvarska ul. 6, 
l.jS iock._______________12341
Ehrlicher, braver deutschsprechen 
der, ISjähr. Bursche, jugoslaw. 
Staatsbürger, sucht Stelle als 
Warenzusteller, Laufbursche od. 
Kanzleidiener. Zuschrchiften er­
beten an Schager, Koroška cesta 
4 1 . ____________  12321

Bürokraft mit
Sprachenkenntnissen (slowenisch, 

4 Zimmer, Ve! serbo-kroatisch und Fremdspra 
randa, Gartenteil, um 1200 D i chen), mehrjähr. Kanzleipraxis, 
nar monatlich zu vermieten.: Buchführung, deutsche Steno- 
Zu besichtigen von 15—18 Uhr graphie, Maschinschreiben, sucht 
Badlova ul. 6. .12324 passende Stelle. Adr. Verw.

Dreizimmrige Wohnung zu ver 
Mieten. Anzufragen Prešernova 
ul. 18. 12316

12311

Wohnung, Zimmer und Küche, 
in Krčevina, an ein kinderloses 
Ehepaar sofort zu vermieten. 
Anzufragen Glavni trg 4, im ,
Geschäfte. 12622 j Kellnerin
Solider Herr wird auf gute 
Privatkost und Wohnung ge­
nommen. Adr. Verw. 12327

Wer verhilft m it gegen gute 
Belohnung einen Verdienst als
Beamte, Vertreter, Mitarbeiter. 
Anträge unter „Aeußerst ver­
trauenswürdig" an die Verw. 

12295

Separ., schön möbl. Zimmer 
zu vermieten. Anzulsehen M itt­
woch, Aleksandrova cesta 32. 2. 
Stock. 12329
Möbl. Zimmer an einen oder 
zwei Herren m it od. ohne Kost 
sofort zu vermieten. Koroška ce° 
sta 19/1.______________ 12330

Leeres Zimmer sofort zu ver­
mietet» Koroška cesta 19/1. 

12298
Dreizimmrige, komfortable Woh 
nung zu vermieten. Anträge 
unter „Jahreszins" an die Ver­
waltung. 12348
Leeres Zimmer, schön, groß, süd 
fettig, Parknähe. Maistrova 8, 
Tür 8. 11128

Zimmer und Küche an kinder­
lose Partei zu vermieten. Adr. 
Verw. 12309

Ein Zimmerherr wird ausge­
nommen. Orožnova 7, Hof. 

12304
Schöne Wohnung, 2 Zimmer, 
große Küche, sonnig, trocken, 
im  Neubau, ist an ruhige, reine 
Familie ohne Kinder ab 15. Ok 
tober zu vermieten. Apzufragen 
bei Vogler. Metelkova 3, hinter 
Koseskega. 12303

sucht Stelle in einem 
besseren Gasthause oder Restau­
ration. Zuschriften erbeten unt. 
„Sehr verläßlich" an die Verw. 

12340
Tüchtiger Handelsangestellter d.
Manufaktur-. Kurzwarenbcan- 
che sucht entsprech. Stelle. Gefl. 
Antr. an die Verw. unt. „Brav 
und ehrlich". 12098

Offene S te llen
r r r f f T f m n m T f t f i
200—300 Dinar Tagesverdienst
verdienen leicht bessere, agile 
Reisevertreterfittnenj in M ari­
bor und auswärts durch Ver­
kauf eines notwendigen A rti­
kels, den jede Frau kaust. Anzu 
fragen nach 18 Uhr M arijina 
ul. 24, Part, rechts. 12297

Lausmädchen, slowenisch und 
deutsch sprechend, für alle Ge- 
schäftsarbeiten verwendbar, w. 
sofort ausgenommen. Adr. Ver 
waltung. 12292

Bedienerin wird sofort ausge­
nommen. Adr. Verw. 12302

Spezereigeschäst, alter Posten, 
günstig wegen Abreise zu ver­
kaufen. Zuschr. unter „A lter Po 
sten" an die Verw. 12139

Zu verm ieten

Ein oder zwei Fräulein wer­
den auf Kost und Wohnung ge­
nommen mit 1. Oktober. Adr. 
Verw._________________ 12335

Möbl. Zimmer, separ.. elektr. 
Licht, zu vermieten. Vojašniška 
ul. 18.________________ 12291

Schönes, sonniges und großes 
Sparherdzimmer nur an eine 
Person zu vermieten. Dušano­
va ul. 12/1, Terček Anna. 

12290

Zimmer, schön möbl., stmttig, 
an besseren Herrn mit ganzer 
Verpflegung zu vermieten. Dort 
selbst werden zwei bessere Her­
ren oder Fräuleins auf gute 
Kost genommen. Jože Vošnja­
kova 19/1, Tür 4. 12287

Schönes möbl. oder leeres Zim 
mer sofort zu vergeben. Kosar- 
jeva 38._______________ 12312

Nett möbl. Zimmer» separ., elek 
irisches Licht, zu vermieten. — 
Adr. Verw. 12260

Möbl., fepar. Zimmer zu ver­
mieten. Elektr. Licht. Sodna 
ul. 16, Tür 5. 12294
Nett möbl. Zimmer, gassenset- 
tig, sofort an einen soliden, alt. 
Herrn zu vermieten. Tržaška 
cesta 18._______________ 12001
Schön möbl. Zimmer, separ. 
Eingang, elektr. Licht, ist mit 
1. Oktober an einen besseren 
Herrn oder Fräulein zu verge­
ben. Anzufragen Cankarjeva 10 
Part. 12099
Nettes Zimmer an solid. Herrn 
sofort zu vermieten. Pobreška 
cesta 15/1. 12245

Einfach möbl., reines Zimmer 
ist an 1—2 Herren zu vermie­
ten. Vodnikov trg 3 b, Rebolj. 

12279

Zu mieten gesucht

Leeres Kabinett im Stadtzen­
trum bei guter, kinderloser Fa­
milie per sofort gesucht. Antr. 
an die Verw. unter „Leer". 

12169
Wohnung, ein bis zwei Zim­
mer, sucht alleinstehende Dame. 
Zuschriften erbeten unter „Rem 
und ruhig" an die Verw. 12240

für No-

Solides, nettes Mädchen für 
alles, m it Sachkenntnissen,, fin­
det sofort Stelle. Adr. Verw. 
___________ 12342___________

Lehrmädchen, aus gutem Hause, 
intelligent, sucht Friseursalon 
E. Mareš, Gosposka 15. 12318

Bedienerin für Nachtdienst ge­
sucht. Vorzustellen von 17—18 
Uhr in der Kanzlei der „Velika 
kavarna". 12286

Kindersräulein. vollkommen ^  
ständig, keine Anfänger . ^  
2 kleineren Kindern,
Jahre alt. mit KenntnW 
deutschen Sprache fl ei 
Haltsansprüche und —^  ^ 
unter „12241" an die Verw

12241_______ __

Suche Erzieherin mit ^  „ist 
event. auch A n fa n g .
ikindergartenkurs, gost ' j lE,
fett französisch und deut ^  ^  
chend. Ausführliche 0 n gflul 
Lichtbild an Katica 
mannsgattin, örnowetl, ^276 
ska banovina.
Kammerjungser, .perfekt .
mendienst und Schneid 
kommen verläßlich, 10 - Bcn
zeugnissen gesucht. Pest
Hunkar, Schloß Turn ^ 7 7

_________——— Rieder
Wir suchen Sie! Sie -n6jg( 
uns! Sie suchen eine ^  
wieder besonders fle'fffb ^  
einträgliche Beschäftigung.^ 
vertrauenswürdige (stv 
für Hausarbeiten, für Ar« 
je, fü r F ilia lle ituna  , j, ein 
beitslustigen Personen „ye- 
sorgenfreies Fortkomw e;„ct 
sichert. Gegen Einstnd . j<0  
Retourmarke gibt am p^j, 
Inform ationen Berenv •

10908

in

Q efltigei-2«*!; 
und Mastens»
nächst der Stadt, sehr 
geführt und in vollem

sucht
zur Vergrößerung des

5-10
m it einer Einlage von ul1tet 
Tausend Dinar. An rag dir
„Höchste R e n ta b i l i tä t  11 ^

V e r w . ______
S onn ftitige

Hochparterre,.
ße Zimmer mit S u i .u t t t iW ,  
behör, m it freier K n% nc ^ '  
Beleuchtung und -gO J 
Mietzins pro Mona eCJItieke 
ist ab 1. Oktober zu ppifa
im Beamtenhaufe de  ̂ » jjošjU-' 
na Lajteršberg' 
Autobusstation.

v e r k a u f e
verlad * 1110 Waggon ,tef

Angebote 
„11604“ an 
tung des Blaites

tiO1

die 6ö4
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Reiner

! Bienei Waldboii!
100 Kilogramm sind zu verkaufen, 
unter „Honig“ an die Verw. des Bl.

ÄBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBHHBBBBB«"®*??

Ein Steyr-f
gut erhalten, schweres Modell, -v-rd verkauf jre‘ °r
leichteres umgetauscht, 
nachmittags.

A n fra g e n  Tomši=eV

@eeeee©ee»eee®es@«iv»aeee'

I  T a f e l - Ä p f e l  $
Herrschaftstafeläpfel, beste» Sorten. uvä ' „«5- 
Rinfuso. lose, solidest sortiert. ve,P“serSten 1 V<U 
den kaufen Sie gut und billig zu a - o]]en 5i 
V eisen und günstigen Bedingungen. t0j56
Ankauf meine Offerte einholen! Iva” <2S«. '
eXDOrt — M arihnr Koroška cesta

Chefredakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der
SEgtüfeh: Direktor Stanko DETELA.

Bessere Familie sucht

3 S Ä  Ä  |  K»ro5ka «•"
an die Verw. 1234" 1 ________ ________

Maribor, — Für den Herausgeber und den Druck»Mariborska tiskarna« In 
—, Beide wohnhaft fn Maribor.


